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l. Einleitung

Unscheinbar und versteckt in der rheinseitigen Zeile
palaisartiger Stadthauser steht an der héchsten Erhebung
der Rittergasse die Deutschritterkapelle. Diese Kapelle,
eines jener ursprunglich zahlreichen kleineren Gotteshau-
ser, die einst das Stadtbild pragten, bildet das letzte erhal-
tene Relikt der Basler Niederlassung der Deutschritter,
von welcher sich der Name des Strassenzuges ableitet
(Abb. 1)'. Das sogenannte Ritterhaus des gleichnamigen
Ordens, weitere Wohnbauten, Okonomiegebaude und
zugehorige Stallungen (Abb. 3) haben indessen nicht bis
heute Uberdauert und mussten den BedUrfnissen jingerer
Zeiten weichen.

Noch zu Beginn des 19. Jh. lag dieser Besitz in den
Handen des Ordens, der als letzter in Basel Fuss gefasst
hatte®. Der Deutschritterorden kann Gbrigens 1990 auf
eine 800jahrige Geschichte zurlckblicken.

Seit dem Wiederaufbau bzw. Neubau der Gebaude
nach dem verheerenden Stadtbrand im Juli 1417 waren
lange keine nennenswerten Baumassnahmen mehr
erfolgt. Erst mit dem Erwerb der gesamten Kommende
um 1805 - so werden die Niederlassungen der Ritteror-
den genannt — durch den Handelsherren und Bankier J.J.
Vischer-Staehelin begannen sich gréssere bauliche Ver-
anderungen im Areal der ehemaligen Ordensniederlas-
sung abzuzeichnen®. Das Interesse des Kaufers galt
jedoch nicht etwa den Gebauden selbst, sondern haupt-
s&chlich dem an der Rheinhalde gelegenen, nicht Uber-
bauten Areal. Dort plante Vischer, seinem herrschaftlichen
Sitzim angrenzenden Hohenfirstenhof (Rittergasse Nr. 19)
eine standesgemasse, grosszlgige Gartenanlage anzu-
gliedern; sie sollte nach ihrer Vollendung zu den Sehens-
wurdigkeiten Basels im 19. Jh. zahlen®. Die Kapelle (alte
Haus-Nr. 1360°) gelangte nach dem Tod der Gattin J.J.
Vischer-Staehelins zusammen mit dem suddstlich ange-
bauten kleinen Gebaude (alte Haus-Nr. 1359) und dem
grossten Teil des 1807 erworbenen Gartenareales (alte
Nr. 1358) in den Besitz des &ltesten Sohnes, des Obersten
Benedict Vischer-Preiswerk®. Dieser liess 1832/33, an die
Kapelle anstossend, das noch heute bestehende Wohn-
haus Nr. 31 samt Stallung nach Planen von J.J. Stehlin
d.A. erbauen (vgl. Plan Abb. 35). Dabei wurde die Giebel-
fassade der Deutschritterkapelle in die heutige rheinsei-
tige Hauserzeile der dusseren Rittergasse eingebunden’.

Die Kapelle hatte seit der Reformation als sogenannte
Fruchtschitte und Magazin gedient. Entgegen dem
Schicksal anderer Gotteshauser war sie aber nicht abge-
brochen, sondern im Jahre 1844 nach Planen des
bekannten Basler Architekten Melchior Berri umgebaut
worden®. Zur besseren Nutzung des Raumvolumens
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Abb. 1. Situationsplan:
Aussere Rittergasse
und Rheinhalde beim
St. Alban-Graben (ehe-
mals Harzgraben) mit
dem Areal der ehemali-
gen Deutschritterkom-
mende. — Grabungsfla-
che bei der Kapelle K1
(Nr. 29) schraffiert; das
«Kapellchen» K2 von
1806/07 auf dem
Stumpf des sogenann-
ten «Brunnenturms». —
Zeichnung: H. Eichin. -
Massstab 1:1000.

wurde damals das Innere der bislang ebenerdigen
Kapelle um rund 1,2 m abgesenkt, so dass Uber einem
kellerartigen Soussol noch zwei weitere Geschosse in das
bisher offene Kapellenschiff eingezogen werden konnten.
Die Entfernung der Masswerke der Fenster im Chor wird
Berri zugeschrieben®. Auch an der Nordfassade wurden
bauliche Veranderungen vorgenommen; der neuen
Stockwerkeinteilung entsprechend, wurden neue recht-
eckige Fenster und der noch heute bestehende nérdliche
Eingang (Abb. 19,13) eingebrochen'. Die westliche Gie-
belfassade mit dem spatgotischen Eingangsportal auf der
Seite der Rittergasse erhielt im ersten Obergeschoss ein
dreigliedriges, neugotisches Fenster (sieche Abb. 4)''; das
bisher an dieser Stelle vorhandene Rundfenster (Abb. 27)
wurde offenbar hoher zum Giebelfeld hin versetzt, wo es
sich heute noch befindet’®. Zwar wurde der spatmittelal-
terliche Dachstuhl beibehalten, die enemalige Flachdecke
im Innern jedoch ersetzt. Die ehemals im Chor an der
Unterseite der Flachdecke aufgemalten Wappenschilde
derer von Wegenstetten sind uns nur durch Skizzen Ema-
nuel Buchels Uberliefert, welche jener zwei Monate vor sei-
nem Tod (1775) zusammen mit weiteren Beobachtungen
zu Wandmalereien, Epitaphien und Jahrzahlen im Innern
der Kapelle der Nachwelt auf einem Blatt hinterlassen hat
(Abb. 36)*; die Wandmalereien verschwanden 1844
beim Umbau unter den neuen Putzschichten — so auch

die neugefundene Christophorus-Darstellung (Abb. 39)™.
— Seit dem Umbau diente das Gebaude im 19. Jahrhun-
dert als «Kontor» mit verschiedenen Arbeitsraumen und
nie eigentlich zu Wohnzwecken™. Auf eine weitere Nut-
zung des Kapellenschiffes zu Beginn des industriellen
Zeitalters wird am Schluss dieses Berichtes noch einzu-
treten sein.

Die Absicht der heutigen Besitzer, nach einer 1979
erfolgten Sanierung des Ausseren der Kapelle, diese nun
auch in ihrem innern Bestand zu erhalten, liess an eine
Neunutzung des Bauwerkes denken. In der Folge stellte
sich das Architekturbiro Dorenbach AG dieser Aufgabe
und beabsichtigte, das Bauvolumen durch Einziehen
neuer Wande und Boden fur eigene Bedurfnisse neu zu
strukturieren. Da es sich bei der Kapelle aber um ein unter
Denkmalschutz stehendes Bauwerk handelt, galt es
sowohl die Bausubstanz als auch deren Untergrund
durch gezielte Sondierungen auf die «Vertraglichkeit»
eines solchen Umbaues hin zu Uberprifen. In enger
Zusammenarbeit zwischen den Vertretern der Archaologi-
schen Bodenforschung und der Basler Denkmalpflege
sowie den Besitzern und der Bauherrschaft wurde nach
ersten Sondagen sukzessive mit dem Fortschreiten der
Untersuchungen, die sich allmahlich zu einer eigentlichen
Ausgrabung und Bauuntersuchung ausweiteten, das
Umbauprojekt den Ergebnissen dieser Untersuchungen
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Abb. 2. Ausschnitt aus dem Vogelschauplan Basels von
Sebastian Mdnster von 1538 (Faksimile 1984). Die
Deutschritterkapelle mit dem 1539 abgebrochenen Dach-
reiter und das Ritterhaus (Tutsch hus) sind direkt unterhalb
des Kunostores (St. Alban-Schwibbogen) dargestellt.
Links im Bild die befestigte «innere» St. Alban-Vorstadt mit
dem Vridentor.

angepasst. Das hatte zur Folge, dass sowohl die arch&olo-
gischen wie auch die baugeschichtlichen Untersuchun-
gen ihrerseits der fortschreitenden Projektierung wie-
derum stetig angepasst und auf weitere Flachen ausge-
dehnt werden mussten. Die Untersuchungen erfolgten
schliesslich in insgesamt 4 Etappen, die sich Uber einen

Zeitraum von rund eineinhalb Jahren erstreckten und
zuletzt baubegleitend abgewickelt werden mussten.

Es sei an dieser Stelle den Eigentimern, der Bauherr-
schaft sowie allen Personen und Institutionen, welche die
Arbeiten von Bodenforschung und Bauforschung in ent-
gegenkommender Weise unterstitzten, herzlich gedankt®.

Il. Die Ausgrabung der Kapelle

A. Pramissen

Die erste Projektvariante des Umbaues sah urspring-
lich eine weitere Absenkung des Kellerbodens nur im
Chorbereich der Kapelle vor, um dadurch eine gréssere
Raumhdéhe des Kellergeschosses zu erzielen. Parallel zur
weiteren Planung des Umbauprojektes wurde aber all-
mahlich eine Tieferlegung beinahe des gesamten Keller-
bodens ins Auge gefasst. Die Kapellenflache war ja bereits
1844 durch Melchior Berri vollflachig um 1,2 bis 1,5 Meter
gegenUber dem Aussenniveau abgesenkt und unterkellert
worden (Abb. 27)".

Nach dem Abbruch der aus dem 19. Jh. stammenden
Einbauten im Keller (Souterrain, Abb. 37) und der Entfer-
nung der Kopfsteinpflasterung und eines Asphaltbelages
wurden im Chor und innerhalb des Treppenhausunter-
baues (Abb. 37T) erste Sondierungen (SS | und SS Il) vor-
genommen (Abb. 6). Sie ergaben, dass - trotz der
umfangreichen Absenkungim 19. Jh. — noch Kulturschich-
ten von rund 1,2 bis 1,5 m Hoéhe anstanden und stellen-
weise auch noch tiefer reichende Strukturen vorhanden

Abb. 3. Ausschnitte aus dem Vogelschauplan Basels des Matthdus Merian, Ansicht von Norden. Links: Aquarell von
1615, rechts: Kupferstich von 1617.
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waren, die sicher seit dem Bau der Kapelle im 13. Jh. intakt
erhalten geblieben waren. Schon in den ersten Sondierun-
gen zeigte sich aber auch, dass die Fundamente der
Kapelle nur stellenweise unwesentlich tiefer fundamentiert
waren als das 1844 abgesenkte, zum Zeitpunkt der Gra-
bung aktuelle Kellerboden-Niveau. Somit war eine vollfla-
chige archaologische Untersuchung des Kapellengrund-
risses von vorneherein ausgeschlossen und es mussten
grossere Erd-Bankette entlang der Fundamente zur
Gewahrleistung der Sicherheit stehengelassen werden;
sie lieferten das Langsprofil durch den gesamten Grund-
riss der Kapelle (Abb. 7).

In einer 1. Etappe wurden die Flachen 6stlich von Linie
18 ausgegraben (Abb. 6, Flachen 1-14). Die Ausgra-
bungsarbeiten wurden zusétzlich dadurch kompliziert,
dass der Boden des Hochparterres (Erdgeschoss) 1844
nicht etwa seitlich in den Kapellenmauern verankert wor-
den war, sondern auf Streifbalken aufruhte, die ihrerseits
auf zahlreichen Stltzen entlang der Wande auflagerten.
Letztere ruhten auf nur wenig im Erdreich, d.h. in den Kul-
turschichten eingelassenen Sandsteinsockeln (Abb. 37).
Ausserdem lasteten auf dem bereits teilweise abgebroche-
nen Steinsockel der nur notdlrftig unterspriessten Fach-
werkwand des Treppenhausunterbaues (Abb. 37]T) die
noch bestehende Treppe und Teile des Fussbodens des
1. Obergeschosses. Um eine Ausgrabung innerhalb des
Treppenhausunterbaues und der umliegenden Flachen
Uberhaupt erst zu ermdéglichen, musste eine aufwendige
Abfangkonstruktion mit Stahltragern und -trossen erstellt
werden. Im Umkreis der Auflager derselben konnte bis
zum vollstandigen Auskernen der berrizeitlichen Innen-
strukturen in der Mittelzone der Kapelle nicht ausgegraben
werden'®.

Die 2. Etappe umfasste die Flachenim westlichen Kapel-
lenschiff, westlich von Achse 17 (Abb. 6, FI 15-17 und 19)
und Flache 18 in der Fortsetzung westlich von Flache 14.
Vor allem im westlichen Kapellenschiff war aber an eine
vollflachige Ausgrabung bis an die Fundamente der
Kapelle nicht zu denken — auch nicht partiell -, da hier die
Unterkellerung 1844 bereits rund 30 cm unter die Funda-
mentunterkanten der Kapelle gegriffen hatte! Die 1903
ersteilte Kanalisationstrasse fur den Anschluss der Nach-
barliegenschaft Nr. 31 an die erst kurz zuvor gebaute
Kanalisation in der Rittergasse durchschnitt samtliche Kul-
turschichten in diesem Bereich und reichte bis 2,8 m ())
unter das derzeitige Kellerniveau. Diese Zasur unterbrach
auch die untersten Kulturschichten. Die Flache 22a auf der
Mittelachse der Kapelle konnte erst nach dem Wiederein-
fullen der schon untersuchten Nachbarflachen wahrend
der folgenden Etappe und nur bis auf das hier weniger tief
projektierte Absenkungsniveau untersucht werden.

Die 3. Etappe mit den Flachen 20a-c und 21a/b konnte
erst in Angriff genommen werden, nachdem die dartiber-
liegenden, abzubrechenden Teile der Obergeschosse von
1844 sowie das zugehorige Treppenhaus abgebrochen
und die Hilfstragkonstruktion wieder entfernt worden
waren. — FUr kurze Zeit wurde dadurch das Kapellenschiff
mit dem Chor als offenes Raumgefiige nochmals nach-
empfindbar. Diese Flachen konnten allerdings nur bis in
eine gewisse Tiefe untersucht werden, was einerseits
durch das Projekt, andererseits durch die Probleme der
Baustatik bedingt war®.

Abb. 4. Die von Melchior Berri 1844 umgestaltete Giebel-
fassade der Deutschritterkapelle an der Rittergasse Nr. 29.
- Foto: Basler Denkmalpflege.

Abb. 5. Ausschnitt aus dem Vogelschauplan des Matthéus
Merian, Ansicht von Stidwesten (Stich 1615/22).
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Die 4. Etappe schliesslich umfasste die partielle aussere
Freilegung der Nordfundamente des Kapellenschiffes bis
zur Chorschulter (Abb. 19) sowie die Teilabgrabung der
noch nicht gestorten, an die Fundamente anschliessen-
den Kulturschichten entlang der Nordfassade der Kapelle
im Gasslein. Die Flachen 25 bis 35 wurden zur Anlegung
der Trasse fur neue Leitungen bis rund 1 m ab Oberkante
des Terrains, stellenweise auch tiefer, abgegraben. Gros-
sere Teile dieser neuen Trasse waren bereits durch altere
Leitungen (Kanalisation, Wasser etc.) gestort und es ver-
blieb allenfalls noch ein rund 50 cm breiter Streifen un-
gestorter Kulturschichten entlang des Kapellenfun-
damentes®. Jungere Mauerreste (Abb. 37,Z) und vor
allem ein grosser Latrinenschacht des Berri-Umbaues
(Abb. 37V) haben sowohl im Innern der Kapelle als auch
ausserhalb im Gasslein ihrerseits grossere Stérungen ver-
ursacht.

Die Ausgrabung lieferte ein umfangreiches Fundmate-
rial, das hier nur ausschnittweise vorgestellt werden
kann®.

B. Erwartungen

Zu Beginn der ersten Sondierungen hatte wenig Hoff-
nung bestanden, dass nach der Absenkung von 1844,
ausser den zu erwartenden rémischen Kulturschichten,
auch noch Reste mittelalterlicher Schichten erhalten
geblieben waren. Zwar wurde im Chor eine grosse recht-
eckige Grube mit Verfullungsschichten des 13. Jh. ange-
schnitten, aber die mittelalterlichen Schichten des 13. Jh.
fehlten fast vollstandig — vor allem die fur die Bauge-
schichte der Kapelle eigentlich so wichtigen Bauhorizon-
te®. Umso Uberraschender war die Tatsache, dass ausser
hochmittelalterlichen Planierschichten doch noch Spuren
einer Holzbebauung des 11./12. Jh. durch Lehmestriche,
Feuerstellen, Pfostengruben und Schwellbalkenlager
direkt unter dem Kellerboden des 19. Jh. — allerdings nur
noch in Ansatzen - erhalten geblieben waren (Abb. 13).
Sogar die Pfostenlochreihen spaterer Flechtzaune, ja die
Staketenlocher einer intensiven Nutzung des Areales als
Gartenbauland, liessen sich zwischen den vielfaltigen Sto-
rungen durch die Grabanlagen der Kapellenzeit und die
Einbauten des 19. Jh. nachweisen. Dieser Umstand ist den
guten Erhaltungsbedingungen unter der jahrhunderteal-
ten Uberdachung der Kapelle zuzuschreiben.

Die Erwartungen hinsichtlich der zu entdeckenden
Befunde gingen jedoch in ganz andere Richtungen. Einer-
seits bestand die berechtigte Annahme, dass in diesem
Areal weitere frihmittelalterliche Hausgruben oder andere
Baubefunde zum Vorschein kommen kénnten, wie sie
bereits 1979 in Leitungsgraben in der Rittergasse vor der
Kapelle beobachtet worden waren®. Andererseits waren
in derselben Grabungskampagne nur wenige Meter von
der Kapelle entfernt weitere Mauerztge jener mittelkaiser-
zeitlichen Uberbauung freigelegt worden, von der bereits
1917 Teile im angrenzenden Olsbergerhof (Nr. 27) aufge-
deckt worden waren®. Eigentlich war zu erwarten, dass
weitere rémische Mauerzlige und Baubefunde unter der
im 13. Jh. entstandenen Kapelle erhalten geblieben waren.
Es sei bereits vorweggenommen - keine der beiden
zuletzt genannten Erwartungen traf zu. Immerhin kam
aber aus dem fraglichen Zeitraum ein im spateren 2. oder

frthen 3. Jh. verflllter Schacht (Abb. 8Gr 5) zum Vor-
schein.

Richtig lagen wir allerdings mit der Annahme, dass die
untersten Kulturschichten Spuren aus der Frihzeit des
rédmischen Vicus enthielten. Schwellbalkengrabchen, Pfo-
stenlécher und Lehmestriche von Holzbauten sowie eine
Anzahl weiterer frahrémischer Gruben erganzen das sich
allmahlich konkretisierende Bild der frihrémischen
Ansiedlung sudéstlich des Munsterhtgels. Insbesondere
die Grube Gr 7 (Abb. 8) mit dem frihaugusteischen Fund-
ensemble, das wir auszugsweise hier vorstellen méchten
(Abb. 10 und Abb. 11), und der Fund einer Dolchscheide
(Abb. 12,1) setzen neue Akzente in der Bewertung der
augusteischen Militarstation auf dem Basler Munster-
hugel.

C. Ziele

Ziel der Ausgrabungen war einerseits die moglichst voll-
standige Erfassung der Siedlungsstrukturen, insbeson-
dere der romerzeitlichen Besiedlung im Vorgelande des
Munsterhtigels. Anhand eines Langsprofiles durch die
noch erhaltenen Kulturschichten (Abb. 7) sollte die Sied-
lungsabfolge und -dichte im Areal zwischen der Ritter-
gasse und den Gartenarealen der bestehenden rheinseiti-
gen Bebauung nachvollzogen und dargestellt werden®.
Andererseits waren wir bestrebt, die Baugeschichte der
Kapelle durch die Untersuchungen der jungeren archao-
logischen Schichten und der Befunde an den Fundamen-
ten und am aufgehenden Mauerwerk zu ergriinden. Nicht
zuletzt sollte, wenn maglich, der Ursprung und die Bedeu-
tung der mittelalterlichen Mauerzige abgeklart werden,
die 1903 im Gasslein nordlich der Kapelle und im Garten
von Haus Nr. 31 beobachtet worden waren®. Dass dies
letztlich durch den Nachweis élterer profaner Vorganger-
bauten der Kapelle in eine eigentliche Bebauungsge-
schichte des Areales minden wirde, stand zu Beginn der
Untersuchungen noch nicht zur Diskussion.

lil. Die archéologischen und baugeschichtlichen
Befunde der Zeit vor Ankunft der Deutschritter
in Basel

A. Die Stratigraphie

Abb. 7 gibt das 25 m lange, aus 13 einzelnen Profilauf-
nahmen zusammengesetzte Gesamtprofil durch die Kul-
turschichten in der Kapelle wieder; die Lage der einzelnen
Profil-Abschnitte ist aus dem Flachenplan (Abb. 6) ersicht-
lich. Das ehemalige Gehniveau der Kapelle lag urspring-
lich auf zirka 271.00 m .M. Bei der Absenkung des Kapel-
leninnern um 1844 wurden die Bauschichten der Kapelle
sowie die jungeren mittelalterlichen Kulturschichten im
Umfang von durchschnittlich 1,2 m Héhe abgetragen. Die-
ser Absenkung sind wohl auch einzelne spatmittelalterli-
che Graber zum Opfer gefallen, die nicht sehr tief angelegt
worden waren®. Bis zum Niveau des anstehenden Kieses
verblieben noch zwischen 1,2 bis 1,4 m Kulturschichten,
die archaologisch untersucht werden konnten.

Im Rahmen des vorliegenden Berichtes haben wir uns
bei der Vorstellung des Gesamtprofiles zu einer auf die klar
fassbaren Horizonte reduzierten Darstellung entschlos-
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Abb. 7. Langsprofil durch die Kulturschichten in der Deutschritterkapelle (vgl. Abb. 6). — Zeichnung: U. Schén. -

Massstab 1:50.

Legende:

Horizonte

HI rostroter lehmiger Kies, kompakt, gewachsen

Hll grauer, leicht grunlicher Lehm mit hellbraunen Lehmflecken,
kompakt

HIll hellbrauner, stellenweise gelblicher kiesiger Lehm, leicht san-
dig, kompakt, vereinzelt Holzkohleflocken; im Bereich der Grube
sehr kiesig

Hllla graubrauner Lehm, kiesig, kompakt, kleine Kalkstein- sowie Zie-
gelfragmente, Holzkohleflocken

HIV graubrauner Kies, lehmig, stellenweise sandig, Holzkohle-
flocken (Brandhorizont in P 255 und P 264); Ziegelfragmente,
Knochen

HV mittelbrauner Lehm, kompakt, Kiesel, vereinzelt Holzkohleflok-

ken, stellenweise vermischt mit gelbem Lehm; in P 264 blasser
gelblicherer Lehm, leicht kiesig, Ziegelfragmente, vereinzelt
Brocken orange gebrannten Lehms

graubrauner Lehm, deutlich dunkler als die oberen oder unteren
Schichten; kompakt, kleine Kalksteinfragmente, Ziegelsplitter,
Holzkohleflocken, Knochen

HVI graubrauner Lehm, etwas heller wie H Va, jedoch mit mehr Kies

und mehr Kalksteinfragmenten, Ziegelsplitter, Holzkohleflocken

HVa

HVII brauner kompakter Lehm, sehr viele grossere Holzkohleflocken
(Brandhorizont), stellenweise viele kleine Kalksteinfragmente; der
Brandhorizont steigt nach Westen hin an

HVlla hellbrauner kompakter Lehm, kleine Kiesel, Ziegelfragmente,
kleine Brocken orange gebrannten Lehms

H VI hellbrauner Lehm, viele kleine Brocken orange gebrannten

Lehms, kleine Kiesel und Holzkohleflocken, gréssere Brocken
orange gebrannten Lehms; westlich von MR 4b machtige ocker-
farbene Lehmschicht

HIX weisser Moértelschutt vermischt mit grauem Sand und kleinen
Baufragmenten; Abbruchschutt des Umbaues von 1844

sen. Eine darUber hinausgehende differenziertere Darstel-
lung noch feinerer stratigraphischer Details muss einer
Spezialarbeit vorbehalten bleiben. Es konnten 9 Haupt-
horizonte unterschieden werden, die wirim folgenden kurz
skizzieren méchten (Abb. 7).

Horizont | stellt die Oberkante des naturlich anstehen-
den Kieses dar und konnte Uber die gesamte Lange des
Profiles auf gleichbleibendem Niveau (26820 m 0.M.)
beobachtet werden. Somit muss man sich das Terrain
noch am Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts —
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Strukturen

A-C;H Balkengrabchen rémischer Holzbauten

J Feuerstelle

K Holzkohle/Aschehorizont (Brandhorizont)

L,O Lehmestriche mittelalterlicher Holzbauten

M Balkengrabchen zu L

W Fachwerkwand des Umbaues im 19. Jh.

Gr romische Gruben und Schachte

MR Mauern (die arabische Ziffer entspricht jeweils der Bauphase)

Fundmuinzen, in das Profil eingeblendet

L ] genau lokalisierte Fundmuiinze aus dem Profil oder aus den un-
mittelbar an das Profil angrenzenden Flachen

@] genau lokalisierte Fundmunze in benachbarten Flachen

A nicht absolut genau lokalisierte Fundmuinze aus den an das Pro-

fil angrenzenden Flachen
Katalognummer der Fundmunze

=
8

denn dann setzt die Besiedlung des Areales ein — als
ebene Flache vorstellen. Diese Beobachtung gilt im Gbri-
gen nicht nur far das Areal der Deutschritterkapelle, son-
dern auch fur die angrenzenden Bereiche des Vorge-
landes sudostlich des Munsterhligels®. In diese oberste
orange verlehmte Kiesschicht greifen verschiedene klei-
nere Strukturen, Pfostenldcher und Balkengrabchen
(A-C) hinein (vgl. auch Abb. 8 und Abb. 30). Gruben frih-
romischer (Abb. 8, Gr 1-4; 6-8) und mittelkaiserzeitlicher
Zeitstellung (Gr 5) durchschlagen diesen kompakten ver-
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lehmten Kies und reichen tief in den darunter folgenden
sandigen Kies hinunter.

Ein zu den frihesten Strukturen gehorender Siedlungs-
horizont, Horizont I, konnte am deutlichsten im westlich-
sten Teil der Grabungsflache, im Umkreis der frihaugustei-
schen Grube Gr 7, gefasst werden. Im mittleren Bereich
der Grabungsflache waren nur noch schwache Auslaufer
davon erkennbar. Weiter ostlich blieben nur noch die in
den anstehenden Kies eingetieften Balkennegative und
Pfostenlécher erhalten; das zeitgendssische Gehniveau

269.00

war hier im Zuge einer ersten Planierung des Gelandes
(Horizont llla) bereits abgetragen worden. Zu diesem
untersten Siedlungshorizont gehért eindeutig die friihau-
gusteische Grube Gr 7; auch die in der 1. Halfte des 1. Jh.
verflllte Grube Gr 2 und der tiefe, offenbar in augustei-
scher Zeit angelegte Schacht Gr 4 stellen Strukturen dieser
ersten Siedlungsphase dar. Aus der untersten Kultur-
schicht stammen zwei Fibelfragmente, der Kopfteil einer
Fibel vom Typ Almgren 241%° und eine flache Distelfibel
(Abb. 9,2). An der Oberkante dieses Horizontes Il kam bei

17



Abb. 8 Rittergasse 29, 1987/3. Phasen-
plan 1: Die rémerzeitlichen Strukturen. —
Zeichnung: H. Eichin. — Grundriss: Mass-
stab 1:100.

Legende:

bs

AE Balkengrébchen frihrémischer Holzbauten
(1. Periode) mit von der heutigen Gebaude-
ausrichtung abweichender Orientierung

F.G Wandgrabchen frahrémischer Holzbauten
(2. Periode) mit gleicher Orientierung wie die
mittelalterlichen Bauten

GR 1-8 roémische Gruben und Schachte

l30

s

Abb. 9. Ausgewdhlte rémische Funde. — »
Zeichnungen: F. Prescher. — 1-4: Mass-
stab 1:1; 5: Massstab 1:2.

Legende:

o

1 Fragment einer spatlaténezeitlichen Nauheimerfi-
bel; Bugel mit feingerippter Wellenlinie verziert. FK
16847, Inv-Nr. 1987/3.2936. Aus der untersten Einful-
lungsschicht des Erdkellers S des 13. Jh.

2 Flache Distelfibel (Riha 1979, Typ 4.7.1). FK 17148,
Inv.-Nr. 1987/3.5259. - Im selben FK Kopfteil einer «ein-
fachen gallischen Fibel» (Almgren 241). FK 17148, Inv.-
Nr. 1987/3.5260. Beide aus Horizont Il in Flache 17.

3 Flache Distelfibel mit Pressblechrosette (Riha 1979,
Typ 4.7.2). FK 17121, Inv-Nr. 1987/3.4979. Im gleichen
FK die Fundmuinze Nr. 10 (Sesterz des Traian). Aus
Horizont V in Flache 17.

IIS

4 Fragment eines Klappmessergriffes aus Bein. FK
16654, Inv.-Nr. 1987/3.830. Aus der spatromischen Pla-
nierung (Horizont V) in Flache 1.

4a Das identische, wohl werkstattgleiche und voll-
standiger erhaltene Fragment eines Klappmessergrif-
fes mit der Darstellung eines Hundes auf der Hasen-
jagd stammt aus Augusta Rauricorum (vgl. Anm. 32).

5 Eisenmesser, vollstandig erhalten; Lange 36,4 cm.
FK 17111, Inv-Nr. 1987/3.4857. Aus der frihrémischen
Grube GR 8 in Flache 16 zusammen mit einem (nicht
abgebildeten) leicht trapezférmig zugeschnittenen
Eisenblech unbekannter Zweckbestimmung (Masse:
grosste Lange 35,3 cm; Breite 10 resp. 12 cm; Dicke
ca.03cm).

L
L

L ”
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Abb. 10. Ausgewdhlte Funde aus der frihaugusteischen Grube Gr 7. — Zeichnungen: F. Prescher. — Massstab 1:2, wenn »

nicht anders vermerkt.

Abkurzungen

BS  Bodenscherbe
DSW Drehscheibenware
OF  Oberflache

RS  Randscherbe

TS  Terra Sigillata

WS  Wandscherbe

1 Scharnierhtlsenfibel (Duval 1974, Typ «Alésia») mit gitterartig durchbro-
chenem und graviertem Blgel sowie Endknépfen an der Nadelachse und
zwei Knopfen seitlich des hochgezogenen Fusses. FK 17118, Inv.-Nr.
1987/3.4925. Massstab 1:1.

2 Fragment einer @hnlichen Scharnierhulsenfibel mit geschlitztem Bugel
und seitlichen Endknopfen an der eisernen Nadelachse; Fuss abgebro-
chen. FK 17107, Inv-Nr. 1987/3.4802. Massstab 1:1.

3 BS TSTasse; Ton fein gelblich-orange; DSW; OF innen mit kréftig braun-
orangem Uberzug; dreizeiliger Zentralstempel in Kreis: M.GRATI/LIVS-ME/
NVDORVS, aussen leicht fleckig braunorange-orange; rel. hart gebrannt. FK
17116, Inv.-Nr. 1987/3.4900. Foto Stempel: Massstab 1:1.

4 BS TS-Tasse; Ton fein hellorange; DSW; OF innen mit kraftig orangem
Uberzug, mit Ansatzstelle des Zentralstempels, Standring aussen und Unter-
seite mit kraftig orangem fleckigem Uberzug; klingend hart gebrannt.
FK 17199, Inv.-Nr. 1987/3.5563.

5 RSTSeller (Service Ib); Ton fein hellorange; DSW; OF beidseitig mit kraftig
rotbraunem Uberzug, leicht glanzend; klingend hart gebrannt. FK 17199,
Inv.-Nr. 1987/35560.

6 RS TSTeller (Service Ib/c); Ton hellorange; DSW; OF beidseitig kraftig
orange, glanzend (leichtirisierend); klingend hart gebrannt. FK 17116, Inv.-Nr.
1987/3.4896.

7 RS TSTasse mit Schragrand; Ton fein hellbeige; DSW; OF beidseitig mit
fleckigem braunem Uberzug, innen starker, aussen nur leicht glanzend; rel.
weich gebrannt. Herkunft: Lyon? FK 17181, Inv.-Nr. 1987/3.5470.

8 RS TSTeller oder Tasse mit Schragrand; Ton fein hellbeige; DSW; OF beid-
seitig mit braunrotem glanzendem Uberzug; hart gebrannt. Herkunft: Lyon?
FK 17181, Inv-Nr. 1987/35471.

9 RS TSTasse mit Schragrand; Ton fein hellorange; DSW; OF beidseitig mit
kraftig orangem, leicht glanzendem Uberzug; hart gebrannt. FK 17116, Inv.-
Nr. 1987/3.4897.

10 RS TSTasse mit Schragrand; Ton fein hellorange; DSW; OF beidseitig mit
kraftig orangem, leicht glanzendem Uberzug; hart gebrannt. Ev. von dersel-
ben Tasse wie 9. FK 17116, Inv.-Nr. 1987/3.4898.

11 RS TS Teller mit Schragrand; Ton blass beige/orange; DSW; OF mit blas-
sem bis leicht glanzendem fleckigem Uberzug (hellorange/dunkelo-
range/grau); eher weich gebrannt. Herkunft: Lyon? FK 17118, Inv.Nr.
1987/3.4937.

12 RSTSTasse; Ton fein kraftig orange; DSW; OF beidseitig mit kraftig braun-
lichrotem Uberzug, aussen fleckig und nicht so glatt wie innen (Drehriefen);
rel. weich gebrannt. FK 17199, Inv.-Nr. 1987/3.5561.

13 RS TSTasse mit feiner, durch Rille abgesetzter Lippe; Ton fein hellrot-
orange; DSW; OF beidseitig mit kraftigem orangem glanzendem Uberzug;
hart gebrannt. FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5021.

14 RS Teller oder Schale; Ton fein hellgrau; DSW; OF dunkelgrau gegléattet,
stumpf bis leicht glanzend (leicht irisierend); hart gebrannt. FK 17116, Inv.-Nr.
1987/3.4903.

15 RSfeiner Becher; Tonfein orange; DSW; OF beidseitig mit kraftig orange-
braunem TS-artigem Uberzug; hart gebrannt. FK 17107, Inv.-Nr. 1987/3.4806.

16 RS ACO-Becher; Ton fein, im Kern dunkelgrau, Rinde orange; modelge-
dreht; OF innen tongrundig, mit graubraunem «Belag», aussen tongrundig
orange, Randzone geglattet, darunter Wandung mit Reliefverzierung: Fries
bestehend aus Kranz von liegenden S und linkslaufigem Blattchenkranz,
untere Wandung mit Rest der Topfersignatur (HIL)ARVS ACO und flachen-
deckendem Kommadekor; klingend hart gebrannt. Herkunft: Lyon-Loyasse.
FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5023.

17 RS ACO-Becher; Ton fein orange; OF tongrundig orange, Randzone aus-
sen geglattet; hart gebrannt. FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5024.

18 WS ACO-Becher (gehort wohl zu RS 17); Ton fein orange; modelgedreht;
OF beidseitig tongrundig kraftig orange, aussen mit geglatteter Randzone,
darunter Wandung mit Reliefverzierung: Fries aus Kranz von liegenden S
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und linkslaufigem Blattchenkranz, darunter vollflachiger Kommadekor; hart
gebrannt. Herkunft: Lyon-Loyasse. FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5026.

19 BS ACO-Becher; Ton fein, kraftig orange; modelgedreht; OF beidseitig
tongrundig kraftig orange, mit Reliefverzierung: tropfenférmige Blattchen
getrennt durch den nach unten dreieckig endenden Kommadekor; hart
gebrannt. Herkunft: Lyon-Loyasse. FK 17199, Inv.-Nr. 1987/3.5565.

20 WS ACO-Becher; Ton fein orange; modelgedreht; OF beidseitig tongrun-
dig orange, aussen unter der geglatteten (Rand-)Zone Reliefverzierung:
Fries aus Kranz von liegenden S und linkslaufigem Blattchenkranz; hart
gebrannt. Herkunft: wohl Lyon. FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5025.

21 RS dunnwandiger Becher; Ton fein, kraftig orange; DSW; OF beidseitig
tongrundig orange, aussen streifig horizontal geglattet; klingend hart
gebrannt. FK 17199, Inv.-Nr. 1987/3.5564.

22 WS Rippenbecher mit aufgesetzter Rippe; Ton fein, kraftig orange; DSW;
OF innen tongrundig orange, aussen braunviolett; hart gebrannt. FK 17118,
Inv.-Nr. 1987/3.4932.

23 BS, flachbodig, von dinnwandigem konischem Becher; Ton fein, kraftig
orange, mitfeinen weissen Einsprengseln; DSW; OF innen tongrundig kréftig
orange, aussen hellbraun geglattet; klingend hart gebrannt. FK 17122, Inv.-
Nr. 1987/3.5028.

24 Fragment einer Lampe mit Volutenschnauze; Ton fein, beige; OF mit
orangem stumpfem bis leicht glanzendem Uberzug; rel. hart gebrannt. FK
17122, Inv.-Nr. 1987/3.5020.

25 RS Lampe; Tonfein, hellbeige; OF tongrundig hellbeige, geglattet; mittel-
hart gebrannt. FK 17199, Inv-Nr. 1987/3.5569.

26 Henkelaufsatz mit Ose einer Lampe, in Form eines Akanthusblattes; Ton
fein, hellbeige, mehlig; OF tongrundig hellbeige; weich gebrannt. FK 17118,
Inv-Nr. 1987/3.4928.

27 RS Krug mit gerilltem Kragenrand; Ton fein, hellorange; DSW; OF ton-
grundig hellorange; hart gebrannt. FK 17118, Inv.-Nr. 1987/3.4934.

28 Halsfragment eines Kruges mit unterschnittenem, gerilltem Kragenrand
und Ansatzstelle eines vierstabigen Henkels; Ton fein, orange; DSW; OF hell-
beige; hart gebrannt. FK 17118, Inv.-Nr. 1987/3.4933.

29 Henkelfragment eines Kruges, vierstabig; Ton fein, braunbeige, im Kern
graubeige; OF tongrundig braunbeige; mittelhart gebrannt. FK 17195, Inv.-
Nr. 1987/3.5529.

30 RS halbkugelige Schale; Ton fein, orange, mit grauem Kern; DSW; OF
innen eher flichtig, aussen streifig horizontal geglattet; mittelhart gebrannt.
FK 17118, Inv.-Nr. 1987/3.4935.

31 RS halbkugelige Schale; Ton fein, orange, mit beigem Kern; DSW; OF
beidseitig dunkelbraun, horizontal streifig geglattet; rel. weich gebrannt. FK
17122, Inv.-Nr. 1987/3.5031.

32 RSTeller oder Schale; Tonfein, blass hellbeige; DSW; OF tongrundig hell-
beige, auf der Scheibe streifig horizontal geglattet; weich gebrannt. FK 17118,
Inv.-Nr. 1987/3.4938.






Abb. 11. Ausgewdhlte Funde aus der frihaugusteischen Grube Gr 7. — Zeichnungen: F. Prescher. — Massstab 1:2. »

Abkurzungen

DSW Drehscheibenware
HGW handgeformte Ware
OF  Oberflache

RS  Randscherbe

WS  Wandscherbe

33 RS Kochtopf; Ton feinkérnig, dunkelbraun; HGW, nachgedreht; OF innen
dunkelgrau, schwarz verkrustet, aussen graubeige, rauhwandig, mit Kamm-
strichdekor; mittelhart gebrannt. FK 17199, Inv.-Nr. 1987/3.5573.

34 RS Kochtopf mit gerillter Randoberseite; Ton dunkelbraun, reichlich grob
gemagert; DSW; OF dunkelgraubraun, aussen mit vertikalem Besenstrich,
Randoberseite und Halspartie zT. schwarz verkrustet; rel. hart gebrannt. FK
17199, Inv.-Nr. 1987/35572.

35 RS Kochtopf; Ton dunkelbraun, mit rel. feinkérniger Magerung; HGW; OF
dunkelgrau-braun, Randinnenseite und aussen geglattet, Schulter aussen
schwarz verkrustet; weich gebrannt. FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5030.

36 RS Kochtopf; Ton dunkelbraun, reichlich rel. grob gemagert; HGW, nach-
gedreht; OF innen dunkelgrau, aussen graubraun, Randinnenseite und
Halszone aussen mit Spuren einer schwarzen Kruste (Verpichung?); rel. hart
gebrannt. FK 17197, Inv.-Nr. 1987/3.5536.

37 RS Topf; Ton braun, reichlich rel. feinkdrnig gemagert; DSW; OF beidsei-
tig dunkelgraubraun, aussen leicht geglattet; mittelhart gebrannt. FK 17107,
Inv.-Nr. 1987/3.4810.

38 RS Topf; Ton rétlichbraun, reichlich und rel. grob gemagert; DSW; OF
dunkelgrau; mittelhart gebrannt. FK 17194, Inv.-Nr. 1987/3.5527.

39 RS Kochtopf; Ton rétlichbraun, reichlich und rel. grob gemagert; HGW;
OF innen tongrundig rétlichbraun, aussen und Randoberseite dunkelbraun,
horizontal streifig geglattet; mittelhart gebrannt. FK 17118, Inv-Nr.
1987/3.4936.

40 RS Napf; Ton dunkelbraun, reichlich rel. feinkrnig gemagert; HGW; OF
beidseitig graubeige, aussen mit vertikalem und an der Randzone horizonta-
lem Besenstrich, Randinneseite schwarz verkrustet; weich gebrannt. FK
17107, Inv.-Nr. 1987/3.4808.

41 RS Napf mit eingebogenem Rand; Ton hellbraun, reichlich rel. feinkérnig
gemagert; HGW; OF beidseitig dunkelgrau, geglattet; rel. hart gebrannt. FK
17107, Inv.-Nr. 1987/3.4809.

Achse 19 die Dolchscheide eines fruhrémischen Militardol-
ches zum Vorschein (Abb. 12).

Unter der Bezeichnung Horizont lll fassen wir verschie-
dene frihrémische Schichten zusammen, die teilweise nur
geringe Ausdehnung in der Flache besassen. Im Westen
der Grabungsflache erreichte das Schichtpaket eine Hohe
von insgesamt 50 cm; eine Abfolge verschiedener Lehm-
linsen, Feuerstellen, Balkengrabchen und Pfostenlécher
zeugte von der stetigen Erneuerung einfacher Holzbau-
ten, die sich aber als Grundrisse nicht deutlicher fassen
liessen. Der Verlauf der Oberkante dieses Schichtpaketes
konnte 6stlich der Stérung durch die Kanalisation von 1903
nicht eindeutig mit den daran anschliessenden Schichten
korreliert werden. Hier haben wir deshalb die Hilfsbezeich-
nung Horizont Illa gewahlt. Fest steht allerdings, dass das
Schichtpaket nach Osten stark ausdinnt. Durch die inten-
sivere Siedlungstatigkeit in der Nahe der weiter westlich
vorbeifihrenden Strasse wurde dort mehr Material abge-
lagert als im offensichtlich weniger genutzten rlckwarti-
gen, d.h. rheinseitigen Areal. Dies fUhrte bereits damals
zur Entstehung eines leichten Gefélles des Terrains nach
Osten gegen den Rhein hin. Horizont Illa zieht Gber die
tiefe verfullte frihréomische Grube Gr 4 und wohl auch tber
die Gruben Gr 2 und Gr 3 hinweg, deren Verflllungen sich
im Laufe der Zeit gesetzt hatten; desgleichen Gberdeckt er
die Balkengrabchen A-C, welche die altesten fassbaren

122

42 RS + WS einer S-formigen Schale in Spatlaténe-Tradition; Ton fein rétlich-
braun, mit kleinsten Glimmereinschltissen; DSW; OF innen tongrundig rot-
lichbraun (Glimmer), aussen bemalt: Randzone und Hals weiss, Bauchzone
rot und untere Wandung mit weissem umlaufendem Streifen und zuunterst
braun bemalt; dartibergelegt Reste einer geometrischen, blass-hellbraunen
«sepiafarbenen» Bemalung; abschliessend geglattet; mittelhart gebrannt.
FK 17199, Inv.-Nr. 1987/3.5571.

43 WS Topf in Spatlatene-Tradition; Ton fein rétlichbraun, mit kleinsten Glim-
mereinschlussen, mit braunem Kern; DSW; OF innen tongrundig rétlich-
braun (Glimmer), aussen mit blassroter und weisser Malzone, geglattet und
mit «<sepiafarbenem» geometrischem Muster bemalt; mittelhart gebrannt. FK
17211, Inv.-Nr. 1987/3.5606.

44 WS Topf in Spatlatene-Tradition; Ton fein rétlichbraun, mit kleinsten Glim-
mereinschlissen, mit grauem Kern; DSW; OF innen tongrundig rétlichbraun
(Glimmer), aussen weiss Uberzogen, geglattet und mit «Sepiamuster»
bemalt; hart gebrannt. FK 17122, 1987/3.5022.

45 RS Amphore (Dressel 7); Ton kreidig, fein gelblich-hellbeige; DSW; OF
tongrundig gelblich-hellbeige; mittelhart gebrannt. Herkunft: Stidspanien.
FK 17197, Inv-Nr. 1987/3.5553.

46 RS Amphore (Haltern 70); Ton im Kern graubeige, rel. feinkérnig gema-
gert mit schwarzen Einsprengseln, orange Rinde; DSW; OF hellbeige; hart
gebrannt. Herkunft: Sidspanien. FK 17107, Inv.-Nr. 1987/3.4815.

47 RS Amphore (Dressel 28), Henkel im Querschnitt spitzoval; Ton rel. fein
beige; DSW; OF innen tongrundig beige-orange, aussen mit hellbeigem
Uberzug; mittelhart gebrannt. FK 17118, Inv.-Nr. 1987/3.4955.

48 RS Amphore (Dressel 1); Ton beige-orange, Kern etwas dunkler, massig
mit hellen Kérnern feinkérnig gemagert; DSW; OF tongrundig beige; rel. hart
gebrannt. Herkunft: mittleres Rhonetal. FK 17122, Inv.-Nr. 1987/3.5041.

49 RS Dolium; Ton fein orange, mit massig kérniger Magerung; DSW; OF
tongrundig orange; mittelhart gebrannt. FK 17198, Inv.-Nr. 1987/3.5557.

50 RS Dolium; Ton fein orange, sparlich und rel. feinkérnig gemagert; DSW;
OF tongrundig orange; mittelhart gebrannt. FK 17197, Inv.-Nr. 1987/3.5542.

frihrémischen Holzbauspuren im Areal darstellen, die zu
zwei Perioden mit unterschiedlichem Orientierungs-
schema gehéren (vgl. Abb. 8, Strukturen A-E gegentber F
und G).

Horizont 1V widerspiegelt eine weitere Holzbauperiode
des 2. Jh. Im Profilabschnitt zwischen der Kanalisations-
stérung und dem Schacht Gr 5 lasst sich wiederum der
Gehhorizont eines Hausbodens fassen, der im Osten
durch ein (Balken-?) Grabchen H und daran anschlies-
send durch den Schacht Gr 5 begrenzt wird. Die aus einer
gebrannten Lehmplatte mit Kieselunterbau bestehende
Feuerstelle J gehort ebenfalls zu diesem Niveau. Ein stark
abgegriffener Sesterz des Traian aus dem 2. Jahrzehnt des
2.Jh. ander Oberkante dieses Horizontes mag einen zeitli-
chen Ansatz fur Horizont IV im spateren 2. Jh. liefern®.
Eine Fortsetzung von Horizont IV 6stlich von Achse 21,
Richtung Rhein, konnte nicht mehr beobachtet werden;
die entsprechenden Schichten sind anlasslich einer gross-
flachigen Planierung des Gelandes partiell, teilweise ganz
abgeschoben worden.

Von diesen Eingriffen zeugt Horizont V. Dieser Gber-
deckt samtliche der bisher geschilderten rémischen
Befunde der gesamten Grabungsflache und streicht mit
einem leichten Gefalle von West nach Ost Gber die vollstan-
dig eingeebneten Grubenstrukturen hinweg. Die in den
obersten Einplanierungsschichten der nachgesackten
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Grubenfullungen (Gr 4 und Gr 5) enthaltenen Funde,
vorab die spatrémischen Minzen, belegen diese vollstan-
dige Einebnung des Gelandes frihestens in spatvalenti-
nianischer Zeit®'. Davon wurden, wie schon erwahnt, 6st-
lich von Achse 21 auch die tiefer liegenden frihrémischen
Schichten betroffen. Aus dieser Planie stammt der aus
Knochen geschnitzte Hund (Abb. 9,4), das Fragment eines
Klappmessers®.

Uber dieser Planierung wurde in spatantiker/frihmittel-
alterlicher Zeit eine homogene Schicht aufgebracht, die
offenbar zur Nivellierung des Terrains diente. lhre westlich-
sten Auslaufer konnten bei Achse 18 noch gefasst werden.
Die Oberkante dieser Schicht — man ist versucht, sie in
Analogie zu ahnlichen anderwartigen Befunden dersel-
ben Zeitstellung als «Schwarze Erde» zu bezeichnen — nen-
nen wir Horizont Va; in dieser Schicht waren keinerlei Bau-
strukturen zu beobachten. Dieser Horizont ebnet das
Gelande Richtung Rhein aus. Ein Grossteil der romischen,
insbesondere der spatrdmischen Fundmuinzen dieser
Ausgrabung, stammt aus der entsprechenden Schicht.
Folgen wir der Ansicht des Numismatikers, so spricht eini-
ges dafur, dass insbesondere die spatesten «rémischen»
Munzen, welche altere Pragungen des 4. Jh. zum Vorbild
haben und imitieren, etwa in den Beginn des 5. Jh. zu set-
zen sind und vielleicht bis zum Beginn des 6. Jh. zirkuliert
haben kénnten®. Uber die Art der Nutzung des Areales
im frhen Mittelalter kbnnen wir nur Mutmassungen anstel-
len; am ehesten ist wohl an Anbauflachen oder Garten-
areale der angrenzenden Gehofte zu denken®.

Horizont VI schliesst nun eine weitere Planierschicht
oben ab und Uberdeckt in leichtem Gefalle gleichmaéssig
die gesamte bisherige Stratigraphie. Im Westen sind dies
hauptsachlich Abbruchschichten; vor allem zahlreiche
Baukeramikfragmente, Kalkbruchsteine, Mértelbrocken
und durch Feuereinwirkung kompakt gewordene Wand-
lehmbrocken von verbranntem Fachwerk bilden die mar-
kanten Komponenten dieser Schicht. Vielleicht steht die
offenbar hierher verlagerte Schichtim Zusammenhang mit
dem Abbruch bzw. einer Zerstorung des mittelkaiserzeitli-
chen Gebaudes auf der angrenzenden Parzelle im Olsber-
gerhof (Nr. 27)?% Weiter 6stlich, Uber Horizont Va, ist die
entsprechende Schicht als homogene Aufschittung mit
relativ hohem Anteil an rémischen Baukeramikfragmenten
zu charakterisieren. Markant in dieser Schicht sind wie-
derum die zahlreichen, mehrheitlich spatrémischen Mun-
zen. Westlich von Achse 18, wo Horizont Va nicht mehr
nachgewiesen werden konnte, sind es in der mittelkaiser-
zeitlichen Bauschuttplanie vor allem Pragungen der ersten
beiden Jahrhunderte, aber auch ein halbierter republikani-
scher As des 2. Jh. v.Chr. Ostlich davon handelt es sich
— abgesehen von zwei Ausnahmen: einer abgegriffenen
Munze Aurelians aus den 70er Jahren des 3. Jh. und dem
karolingischen Denar Lothars |. aus dem 9. Jh.! — um Pra-
gungen des 4. Jh.*. Auch zu Horizont VI liegen keine Bau-
spuren vor. Nur gerade im Umfeld des Fundpunktes des
karolingischen Denars kam eine eindeutig fruhmittelalterli-
che Keramikscherbe zum Vorschein; aus demselben
Fundkomplex stammen aber auch zwei weitere spatrémi-
sche Mlnzen®,

Nur gerade im westlichen Bereich der Kapelle ist Hori-
zont Vla in Ansatzen noch fassbar. Es handelt sich dabei
aber nicht um eine eigentliche Schichtgrenze; die Schicht-
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komponenten sind annahernd dieselben wie in der darun-
ter liegenden Schicht. Dennoch ist hier eine horizontale
«Zasur» spurbar, auf der ein Gemenge von gelbem und
orange gebranntem Lehm auflagert (Abb. 13,L).

Horizont VII gibt sich mit seinen stellenweise wenige
Zentimeter starken Holzkohle/Asche-Lamellen als eigentli-
cher Brandhorizont zu erkennen, der an zwei Stellen
besonders deutlich zum Vorschein kam; im Chorbereich
der Kapelle befand sich in einer leicht muldenférmigen
Vertiefung ein Gemenge von Holzkohle und Ascheanteilen
und darin eingebettet zahlreiche Fragmente brandge-
sprengter Kiesel. Im mittleren Abschnitt des Profiles (P
223/P 261) ist Horizont VIl als 5 cm machtiges, stellenweise
sogar noch starkeres Holzkohleband fassbar (Abb. 13,K),
welches nach Westen stark ansteigt und dort im Bereich
zwischen den Achsen 16 bis 18 an die Reste eines Stan-
derbaues mit Schwellbalken (Abb. 13,M) angrenzt, der ent-
weder diesem Brand zum Opfer gefallen, oder kurz
danach in die Zerstérungsschicht eingebettet worden ist.
Der Befund ist leider sehr fragmentarisch. Eine mit gelben
und orange gebrannten Lehmanteilen durchsetzte Schicht
L reicht noch knapp bis unter das Kellerbodenniveau des
19. Jh. und stellt den Lehmestrich dieses hochmittelalterli-
chen Gebaudes dar (vgl. Abb. 13,L). Westlich von Achse
17 konnten nur noch letzte Schichtreste von Horizont VI
knapp unterhalb der Unterkante des Westfassadenfunda-
mentes (MR 2b), die jaim Zuge der Absenkung des Kellers
1844 Uber das Kellerbodenniveau zu liegen kam, erfasst
werden. Nach Ausweis der Funde datiert das Relikt dieses
Gebaudegrundrisses aus dem 11./12. Jh.*. Mit Horizont
Vlla, der wiederum nur im mittleren Abschnitt des Profiles
gefasst werden konnte, wurde das Terrain erneut partiell
ausgeebnet. Das Areal diente in der Zwischenzeit offenbar
als Gartenzone, wovon die Uberaus zahlreichen kleinen
Pfostenlécher stammen durften, welche Horizont VII und
Vlla durchschlagen und die vor allem im Bereich des
Lehmestriches des ersten mittelalterlichen Holzbaues gut
gefasst werden konnten (Abb. 13, Kreissignaturen im
Bereich von L).

Horizont VIl schliesslich bildet die Oberkante der von
der Absenkung von 1844 stark beeintrachtigten hochmit-
telalterlichen Kulturschichten. Nur gerade im Abschnitt von
P 223 ist hier der Lehmestrich (Abb. 13)0) eines weiteren
Holzbaues des 12. Jh. zwischen den Achsen 22 und 24
erhalten geblieben. Seine Ostwand durfte im Bereich der
Ostmauer MR 4b des spateren Hauses IV gelegen
haben®. Ostlich davon sind die Kulturschichten im Zusam-
menhang mit der Errichtung der Hauser der Steinbau-
phase und wohl auch durch Gartennutzung stark beein-
trachtigt worden. So kdnnen wir innerhalb dieser obersten
Kulturschicht dstlich von MR 4b eine in etwa gleichférmi-
ge Durchmengung mit Holzkohlepartikeln und orange
gebrannten Lehmflocken fassen. Diese Schichtkompo-
nenten mdchten wir mit der Zerstérung jenes mutmassli-
chen Holzbaues mit Lehmestrich (Abb. 13,0) dieses Hori-
zontes VIII in Verbindung bringen. In dieser sekundar
umgelagerten Schicht éstlich von MR 4b kamen zahlrei-
che Funde zum Vorschein, hauptsachlich Keramik des
12.13. Jh. Als westliche Begrenzung des Lehmestrichs
konnte auf Achse 22.10 nur die vage Spur eines Wand-
grabchens beobachtet werden; im Gegensatz zum besser
fassbaren Holzbau des 11./12. Jh. weiter westlich (Abb.



Abb. 12. Frihrémische Militaria. — Zeichnungen: F. Prescher.

1 Fruhrémische Militardolchscheide mit  scheibenférmigem Ortband,
Lange: 19,5 cm. FK 17164, Inv-Nr. 1987/3.5418. Der nebenstehende Posi-
tivabzug des Réntgenbildes zeigt Details der Herstellung (vgl. Text). - Mass-
stab 1:2

13,L/M), wo in den Grabchen noch Unterlagssteine fur die
Schwellen vorgefunden wurden, kamen hier keine solchen
zum Vorschein, aber auch keine Pfostenlécher.

Als letzten «Horizont» fihren wir Horizont IX an, die Ein-
planierung des Kellerbodens anlasslich der Absenkung
von 1844 mit den zahlreichen Grabchen der Unterziige
eines ersten Holzbodens, der westlich der Fachwerkwand
W wohl schon bald durch eine Kopfsteinpflasterung ersetzt
wurde (vgl. Abb. 37 und Abb. 38).

Nicht auf dem Langsprofil Abb. 7 eingezeichnet ist ein
fur die Bebauungsgeschichte des Areales wie fur die Kera-
mikforschung des Mittelalters wichtiger Befund, ein Erdkel-
ler (Abb. 13,S; Abb. 18), der mit anndhernd senkrechten
Wanden von einem nicht mehr erhaltenen Gehniveau des
13. Jh., das also héher gelegen hatte als der 1844 entstan-
dene Horizont IX, in die alteren Kulturschichten eingetieft
worden war”'. Die rund 2,6 m breite und Uber 4 m lange
flachbodige Grube besass offenbar an ihrer Nordostecke
einen Zugang; so jedenfalls méchten wir die dort beob-
achtete «Ausbuchtung» als Wange eines bei Anlegung von
MR 6a zerstorten Kellerhalses deuten. Von einer anzuneh-
menden ehemaligen Aussteifung der Grubenwande mit
Holz sind keinerlei Reste erhalten geblieben*. Die Sohle
der Kellergrube lag, gemessen ab Kellerboden des 19. Jh.
(Horizont IX), rund 1 m tief; die urspringliche Héhe der
Grube betrug jedoch wohl rund 1,6 m bis zum ehemaligen
zeitgendssischen Gehniveau®.

2 Bronzener Zierknopf (Pressblech) mit reliefierter Kaiserbuste nach links
und Resten eines Weissmetalluberzuges, wohl urspriinglich am Schurz
eines Cingulums befestigt. FK 16844, Inv.-Nr. 1987/3.2902. — Massstab 1:1.

Pfostenlochreihen von Flechtzdunen entlang des sudli-
chen Fundamentes (MR 4a) der spateren Kapelle und auf
deren Mittelachse (Abb. 13,P und Q), also bereits in glei-
cher Orientierung wie die nachfolgenden Steinbaupha-
sen, sind nachgewiesenermassen jlunger als die Struktu-
ren der Holzbauphase von Horizont VI, vielleicht auch von
Horizont VIII, was sich leider nicht mehr eindeutig nachwei-
sen liess*. Auch muss offen bleiben, ob ein Zusammen-
hang dieser Befunde mit den Pfostenreihen westlich des
Erdkellers (Abb. 13/R) besteht.

Nur am Rande erwahnt wurden vorerst auch die Graber
aus der Zeit der Deutschritterkapelle, zu denen anschlies-
send an die Baubefunde der Kapelle noch einige Bemer-
kungen folgen werden.

B. Befunde der rémischen Epoche

Rekapitulieren wir kurz die Beobachtungen zur rémer-
zeitlichen Besiedlung im Areal der Deutschritterkapelle
anhand von Abb. 8. Wie erwartet, kamen in den untersten
Straten und eingetieft in den anstehenden Kies die Reste
einer frihrdmischen Holzbebauung zum Vorschein. Es
handelt sich, soweit die ausschnittweisen Befunde solche
Aussagen Uberhaupt zulassen, um Bauten mit Schwellrah-
men oder Schwellriegeln und Pfosten. Es konnten zwei
Perioden solcher Holzbauten gefasst werden. Die altere
Periode weist eine von den heutigen Baufluchten abwei-
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Abb. 13. Rittergasse 29, 1987/3. Phasen-
plan 2: Hochmittelalterliche Holzbauspu-
ren und Nutzung des Areales als Garten-
land. — Zeichnung: H. Eichin. - Grund-
riss: Massstab 1:100.

Legende:

L/M Lehmestrich, Pfostenlécher und Balkengrab-

chen eines hochmittelalterlichen Holzbaues

(11.12. Jh.); die kleinen Kreise markieren zahl-

reiche kleine Pfostchen, die nach der Aufgabe

des Gebaudes von einer Nutzung als Garten-

flache zeugen.

Feuerstelle mit seitlichen Sandsteinplatten

gelber Lehmestrich eines mutmasslichen Holz-

baues mit jungeren Pféstchen

PQ Pféstchenreihen von Flechthagen (ausgefilite
Punkte)

R  Pféstchenreihen

Bz

S  Erdkeller des 13. Jh.



chende Orientierung auf (Abb. 8,A-E). Die Befunde sind
allerdings sehr fragmentarisch; so kénnen nicht einmal
mehr klare Gehhorizonte zu dieser Periode nachgewiesen
werden. Dieser Periode méchten wir den Schacht Gr 4, vor
allem aber die sich Uberschneidenden Gruben Gr 7 und
Gr 8 im Westen der Grabungsflache - und damit in der
Nahe der weiter westlich vorbeifihrenden Strasse — zuord-
nen. Aus den oberen Einflllschichten von Gr 8 stammt das
vollstandig erhaltene Eisenmesser, das zusammen mit
weiteren Kleinfunden aus den rémischen Schichten auf
Abb. 9 wiedergegeben ist. Es wurde zusammen mit einem
hier nicht abgebildeten rechteckigen Eisenblech unbe-
kannter Zweckbestimmung gefunden®. Grube Gr 7 mit
ihrem «reichen» Fundmaterial (Abb. 10 und Abb. 11) ist
unter die frihesten Siedlungsstrukturen im Vorgelande
des Munsterhtgels Uberhaupt einzureihen und gehoért
damit eindeutig in den Kontext des augusteischen Militar-
postens auf dem Munsterhtgel*. Ob sich in den allmah-
lich doch zahlreicheren Funden und Befunden frihaugu-
steischer Zeitstellung im Vorgelande studoéstlich des Min-
sterhligels eher Spuren eines Lagerdorfes, oder doch viel-
leicht eines grosseren, bis in dieses Areal ausgreifenden
Lagers dokumentieren, werden kuinftige Forschungen
weisen mussen?. Nicht zuletzt aufgrund der Qualitat der
Funde aus Grube Gr 7 méchte man der zweiten Deutung
den Vorzug geben. In Strassennahe, d.h. im westlichen
Bereich der Grabungsflache, zeichnete sich generell eine
intensivere Bebauung oder besser: Abfolge von Erneue-
rungen von Holzbauten ab. Auch hier fallt die vom heuti-
gen Bebauungsschema, das auf die mittelalterliche
Bebauung zurlckgeht, divergierende Ausrichtung der
einfachen frihen Holzbauten auf. Zu einem nicht naher
fassbaren Zeitpunkt innerhalb des 1. Jh. wird die erste
Holzbauperiode durch eine zweite (Abb. 8,F/G) abgelost;
dies ist aber archaologisch nur in der 6stlichen Zone der
Grabungsflache fassbar geworden. Nicht nur wurde die
Uberbauung nach den noch heute giiltigen Baufluchten
ausgerichtet, sondern es wurden auch schon vermehrt
Ziegel verwendet*. Die Mehrheit der nicht sehr tiefen Pfo-
stenlécher und das nur partiell tiefer in den anstehenden
Kies abgetiefte Grabchen F mochten wir dieser zweiten
Periode zurechnen. Die Gruben Gr 1-3 und Gr 6 gehoren
sicher auch der jungeren Periode an; Gr 6 ist allenfalls
noch etwas junger und wurde in flavischer Zeit verfullt. Es
ware allerdings voreilig, aus den Befunden dieses kleinen
Grabungsauschnittes bereits auf einen umfassenderen
Wechsel im Uberbauungsschema des rémerzeitlichen
Vicus zu schliessen. Dazu mussen weitere und, wenn
maoglich, grossflachigere Untersuchungen vorgenommen
werden.

Nur in Ansatzen zu fassen war ebenfalls ein mutmassli-
cher Holzbau des Horizontes IV, den wir mit dem Schacht
Gr 5 in Verbindung bringen und in das 2. Jh. datieren
mochten. Allerdings sind diese Strukturen im nahe-
ren Umkreis der Grabungsflache die einzigen Relikte
einer mittelkaiserzeitlichen Bebauung des Areales, die vor
Jahrzehnten deutlicher im nérdlich an die Deutschritter-
kapelle angrenzenden Olsbergerhof (Nr. 27) und auch
1979 im Trottoirbereich westlich davor gefasst werden
konnte.

Von einer spatrdomischen Bebauung fehlt zwar jede
Spur, aber umso mehr erstaunt die grosse Anzahl spatro-

mischer Miinzen hier im Vorfeld des Kastells auf dem Mun-
sterhigel.

In der Spatantike und dem darauffolgenden frihen Mit-
telalter sind in diesem Areal umfangreiche Einplanierun-
gen und Aufschittungen erfolgt. Sie mégen einerseits im
Zusammenhang stehen mit dem Bau des Kastells nérdlich
des Grabens an der Baumleingasse und einer wohl dabei
vorgenommenen Ausebnung des davorliegenden Gelan-
des. Andererseits wurden im Zusammenhang mit dem
Ausheben von Hausgruben und einer Nutzung der an-
grenzenden Flachen als Gartenland altere Kulturschichten
umgelagert. Woher aber stammen die zahlreichen spatro-
mischen Munzen und welche Bedeutung kommt ihnen
zu? Gegen eine langer anhaltende Zirkulation dieser Geld-
stlicke Uber die Spatantike hinaus wirde doch der im all-
gemeinen geringe Grad der Abnutzung der Oberflachen
dieser Minzen sprechen?

C. Die fruhaugusteische Grube Gr 7

Im Hinblick auf die Bedeutung, die diesem geschlosse-
nen Fund zukommt, haben wir uns zur Vorlage zumindest
einer Auswahl der in dieser Grube miteinander vergesell-
schafteten Funde entschlossen (Abb. 10 und Abb. 11).
Anlasslich des Verlegens der Kanalisation 1903 wurde
Gr 7 bereits teilweise gestért. Das aus der Wiedereinful-
lung der Kanalisationstrasse auf Achse 15 gefundene
Bodenfragment eines arretinischen Catinus mit zweizeili-
gem Radialstempel L-TETTI/CRITO durfte ebenfalls die-
sem Fundensemble zugerechnet werden, kénnte aber
auch aus der Fullung der jungeren Grube Gr 8 stammen,
welche Gr 7 Uberschnitt und ihrerseits durch die Kanalisa-
tionstrasse durchschnitten war®. Von der gesamten Gru-
benflllung konnte nur etwa ein Drittel ausgegraben wer-
den; der verbliebene Rest unter Flache 22a konnte aus
Grinden der prekaren baustatischen Verhaltnisse nicht
mehr geborgen werden®.

Zahlreiche Funde besitzen gute Parallelenim umfangrei-
chen Fundmaterial aus dem Legionslager Dangstetten; so
etwa die beiden Fibeln. Die Fibel Abb. 10,1 ist vollstandig
erhalten und entspricht in der Konstruktion dem Fund
2571 in Dangstetten®'. Das zweite fragmentierte Exemplar
mit geschlitztem Bugel (Abb. 10,2) ist wohl ebenfalls mit
einem Fuss mit knopfférmigem Abschluss zu erganzen
wie der Dangstettener Fund 455-57/2%. Eine spatgalli-
sche Potinmiinze (Katalog-Nr. 1) ist leider derart korrodiert,
dass sie nicht mehr naher bestimmt werden kann. Bei der
Geschirrkeramik fallen zahlreiche Fragmente friher Arre-
tina-Teller und -Tassen auf, darunter auch der Tassenboden
mit dem dreizeiligen Zentralstempel des M.GRATI/LIVS-
ME/NVDORVS®. Andere Fragmente von Tellern und Tass-
chen mit fleckig orangebraunem Uberzug kénnten
ebenso, wie zahlreiche Fragmente von ACO-Bechern, aus
Lyoner Werkstatten stammen®. Unter den Fragmenten
von Lampen sticht der Griff in Form eines Akanthusblattes
mit Ose hervor. Neben grobkeramischen Gefassen einhei-
mischer Machart kamen auch feinkeramische Fragmente
von Gefassen, zum Teil mit Bemalung in Spatlatene-Tradi-
tion, zum Vorschein. Amphorenbruchsticke studspani-
scher und orientalischer Provenienz sowie aus dem mittle-
ren Rhonetal liefern ihrerseits ein Bild von der Reichhaltig-
keit des Fundensembles®. Die frihe Zeitstellung des
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Fundensembles, das wir ins 2. Jahrzehnt v. Chr. datieren
maochten, und die Qualitat der Funde lassen keinen Zweifel
am militarischen Kontext des Befundes offen.

D. Frahrémische Militaria

Ausser den Kleinfunden auf den Abb. 9, Abb. 10 und
Abb. 11 verdienen zwei Objekte besondere Erwahnung.
Es handelt sich um die fast vollstandig erhaltene Scheide
eines Dolches und einen Bronzeknopf mit Reliefdarstel-
lung (Abb. 12). Beide Objekte sind klar dem militarischen
Bereich einzugliedern und bilden willkommene Belege fur
die Prasenz rémischen Militars erstmals auch ausserhalb
des bis dahin auf dem Munsterplatz angenommenen
eigentlichen Kastellbezirkes®.

Die hier vorzustellende Dolchscheide (Abb. 12,1) kam
unmittelbar auf Horizont Il im Querprofil auf Achse 19 zum
Vorschein und gehért schon deshalb zur altesten Sied-
lungsperiode. Vor ihrer Restaurierung wurde sie geréntgt —
leider mit negativem Ergebnis, wenigstens was die Ober-
flachengestaltung betrifft, denn wir hatten unter der dicken
Oxidschicht eine Tauschierung oder Niellierung der Ober-
flache erwartet, wie dies von vergleichbaren Funden her
bekannt ist”. Unser Exemplar gehért zu einem kleineren
Dolch mit geschweifter Klinge. Mit einer Gesamtlange von
19,5 cm ist die Scheide deutlich kleiner als ein formal ver-
gleichbarer Fund aus dem claudischen Donau-Kastell
Risstissen und offenbar von abweichender Machart®.
Besser entspricht ihm ein Altfund aus Mainz-Emmerans-
gasse 2 mit einer Lange von 19,7 cm®. In der Regel wur-
den bei der Herstellung der Dolchscheiden zwei vorge-
formte Eisenschalen um ein Futter aus organischem Mate-
rial herumgelegt und dann diese mit Nieten zusammenge-
heftet. An diesen Nieten waren auch seitlich des Scheiden-
mundes und jeweils in der Mitte der Scheide Ringe fur die
Halterung am Gurt angebracht. Von dieser Aufhangung,
falls eine solche Uberhaupt je vorhanden war, ist an unse-
rem Exemplar nichts erhalten geblieben®. Ausserdem
weist die Dolchscheide, abgesehen von dem einen, zen-
tralen Niet im scheibenférmigen Ortband, nur auf einer
Seite, namlich der Sichtseite, Reste von seitlichen Nieten
auf, die scheinbar nur Zierfunktion hatten oder allenfalls
das innere aus organischem Material bestehende Futter
fixierten. Die Réntgenaufnahme (Abb. 12) zeigt namlich,
dass es sich kaum um zwei zusammengeheftete Eisen-
schalen-Halften handelt, sondern um einen aus einem
Blech entsprechend zugerichteten dinnen Mantel, der —
in der unteren Halfte deutlich erkennbar — wohl auf der
Ruckseite deutlich Gberlappt.

Ein Objekt besonderer Art stellt sodann der reliefver-
zierte Bronzeknopf Abb. 12,2 dar, der in Flache 7b in der
zweituntersten Schicht zum Vorschein kam, die bei der Ein-
ebnung des Terrains (Horizont V) in spatrémischer Zeit
bereits beeintrachtigt wurde. Er stammt vom Schurz eines
Militargurtels. Es handelt sich um einen Einzelfund einer
Fundgruppe, die erstmals von Gunter Ulbert zusammen-
gestellt und 1971 publiziert wurde®. In der Zwischenzeit
sind derartige Funde von 39, mit unserem Exemplar nun
40, Fundstellen bekannt geworden, die sich hauptsachlich
auf den Nordlimes des réomischen Reiches konzentrieren.
Den markantesten Fundpunkt bildet Besangon mit einem
Massenfund von 200 Exemplaren. Hier méchte Michel
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Feugeére die Hauptproduktionsstatte dieser Bronzeknopfe,
wenn nicht die einzige Produktionsstatte Gberhaupt lokali-
sieren®. Eine der haufigen Darstellungen auf den Knép-
fen sind Kaiserportraits, so auch auf unserem Exemplar,
das Feugeres und Ulberts Typ 9 entspricht. Dieser ist min-
destens mit funf Exemplaren im Massenfund von Besan-
con vertreten. Feugere sieht in diesen Bronzekndpfen zwar
keine eigentlichen «dona militaria» — solche sind bei Auxi-
liaren auch kaum zu finden und die Kndpfe treten daflir
auch zu haufig auf — , aber doch wohl «einfache Ge-
schenke» (cadeaux simples), die in der 2. Halfte des 1. Jh.
bis zur Regierungszeit Traians quasi als «kaiserliche Propa-
ganda» an Soldaten abgegeben wurden®. Dieser Fund
ist ein deutlicher Hinweis auf die Prasenz rémischen Mili-
tars in Basel in der 2. Halfte des 1. Jh.%.

E. Archaologische Befunde des Mittelalters

1. Siedlungsreste der Holzbauphase

Wie wir bei der Besprechung der Horizonte (V/VI) gese-
hen haben, liegen aus dem Frihmittelalter keine Sied-
lungsstrukturen vor. Nur wenige Funde kénnen dieser
Epoche klar zugewiesen werden. Eine der wenigen Aus-
nahmen bildet der karolingische Denar, der knapp unter
Horizont VI zum Vorschein kam und aus der ersten Halfte
des 9. Jh. stammt®. Erste, sicher von einem Gebaude-
grundriss stammende Spuren bilden die Schwellbalken-
grabchen und Pfostenlécher eines Holzbaues mit Lehm-
estrich in Horizont VIl (Abb. 13,L/M). Die Absenkung der
Flache 1844, die Fundamente des Treppenhaus-Unter-
baues (Abb. 37T und U) und die Kanalisationstrasse von
1903 haben jedoch die wenigen Spuren stark verwischt.
Unter Grab 1 lag der Rest einer Feuerstelle mit seitlich
gestellten Sandsteinplatten, die einen orange gebrannten
Lehmestrich einfassten (Abb. 13,N). Diese Feuerstelle
kdnnte zum genannten Holzbau gehért haben. Noch frag-
mentarischer ist der Befund eines weiteren mutmasslichen
Holzbaues mit Lehmestrich (Abb. 130). Entlang des
Westabschlusses des Lehmestrichs kamen noch Spuren
eines Schwellbalken-Grabchens zum Vorschein; im Osten
und Suden unterbricht der Mauerwinkel des spateren
Steinbaues IV den Lehmestrich und nimmt dabei vielleicht
die alteren vorgegebenen Fluchten wieder auf. Ob die
Pfostchenreihe P etwa von einer Trennwand des Grundris-
ses L/M stammt oder von einem Flechthag, muss dahinge-
stellt bleiben. Sicher zu einem Flechthag gehort hingegen
die Pfostchenreihe Q, die den Grundriss des abgebroche-
nen Holzbaues L/M Uberquert. Beim Schnittpunkt mit
Achse 19 bricht die Reihe der leicht zueinander versetzten
kleinen Pfostenlécher ab und geht Richtung Osten Uber in
eine Reihe grésserer Pfostenldcher, die einen Bogen be-
schreibt. Im Anschlussbereich an den Lehmestrich O
bricht diese Reihe unvermittelt ab. Uber 120 kleine Pfosten-
l6cher, die am besten im Bereich des Lehmestrichs L er-
fasst werden konnten, rihren unseres Erachtens von der
Nutzung des Areales als Gartenzone her. Wozu die beiden
Pfostenreihen R im Chor der Kapelle gehorten, ob die
noérdliche davon etwa eine Fortsetzung des Flechtzaunes
Q darstellt, muss offenbleiben, da der zugehorige Geh-
horizont anlasslich der Absenkung des Kellers 1844 abge-
tragen wurde.

Auf Abb. 25 sind einige aus dem mittelalterlichen Fund-



gut herausragende Kleinfunde dargestellt. Bei 1 handelt
es sich vermutlich um eine Buchschliesse. In den Vertiefun-
gen des aus einer Kupferlegierung hergestellten Objektes
sind noch Reste von blauem Grubenemail vorhanden, das
die Darstellung eines Fabeltieres einfasste. Im Bereich
der quadratischen Offnung ist die Oberflache mit Tre-
molierstrich verziert und es finden sich ausserdem Spuren
einer Vergoldung.

Aus Flache 33 im Gasslein nordlich der Kapelle stammt
die Nadel Abb. 25,2. Das stumpfe Ende ist in einen schei-
benférmigen Abschluss ausgestaltet. Im Zentrum der mit
einem Perlkranz eingefassten ovalen Scheibe sitzt, in fla-
chem Relief einseitig gepragt, die fratzenhafte Darstellung
eines stark stilisierten Gesichts. Anhand der Beifunde und
der Fundlage - der Fund kam wenige Zentimeter Uiber der
im Innern der Kapelle noch erhaltenen Stratigraphie zum
Vorschein — kann die Nadel ins 12./13. Jh. datiert werden.

Die flache aus der Rose eines Hirschgeweihs gedrech-
selte Scheibe Abb. 25,3 misst 4 cm im Durchmesser und ist
in der Mitte durchbohrt. Oberseite und Rand sind mit kon-
zentrischen Furchen profiliert. Die Glattung auf der Unter-
seite lasst an einen Spielstein denken; eine entsprechende
Parallele gleicher Zeitstellung, die aber nicht durchbohrt
ist, liegt beispielsweise von der Frohburg vor®. Es kdnnte
sich allenfalls aber auch um ein (wiederverwendetes?)
romerzeitliches Objekt handeln, etwa um die Verzierung
eines Mobels®.

2. Der Erdkeller des 13. Jahrhunderts

Von der Kellerabsenkung des 19. Jh. wurde auch der
Erdkeller (Abb. 13,S) betroffen. Das zeitgendssische Geh-
niveau zu dieser grossen flachbodigen Grube des 13. Jh.
war somit bei der Ausgrabung nicht mehr erhalten. Es
durfte niveaumassig etwa auf 27050 m 0.M. gelegen
haben. Dieses Niveau ergibt sich aus der Schwellenhéhe
der Tur 4d von Haus IV (Abb. 18 und Abb. 22). Von einer

zugehdrigen Oberkonstruktion blieb somit nichts erhalten,
will man nicht die Pfostenlécher R damit in Zusammen-
hang bringen. Der ehemalige Ostliche Abschluss der
Grube wurde beim Bau der Rechteckchormauer MR 6a
zerstort. Der Erdkeller war zum Zeitpunkt des Baues dieser
Mauer bereits verfullt und die Fullung derart verdichtet,
dass das Fundament von MR 6a in einen durch diese hin-
durchgezogenen Graben mit senkrechten Wanden ge-
baut werden konnte. Nur an wenigen Stellen war die an-
geschnittene Grubenflllung nachgerutscht, so dass auch
nur dort eine Mauergrube entstand (vgl. Abb. 7). In der
obersten Zone der bereits 1844 gekappten Verflllung
kamen noch die untersten Steinlagen des rahmenartig
ausgebildeten Altarfundamentes zum Vorschein (Abb. 29).
Partiell waren auch die Graber 2 und 3 westlich vor dem
Altar noch in die Verfullung eingebettet. Wie unten zu zei-
gen sein wird, ist der Bau der Kapelle mit dem Rechteck-
chor VI in die Zeit 1282/86 zu datieren. Der Erdkeller S
durfte somit schon einige Zeit vor dem Bau des Rechteck-
chores verflllt gewesen sein. In der flachbodigen Grube
war keine Spur eines Holzbodens, auch kein Relikt einer
Holzauszimmerung auszumachen. Die Verfullung be-
stand zur Hauptsache aus Bauschutt; vor allem die
unteren Partien der Einflllung bestanden vorwiegend aus
Mortelgrus, vermengt mit Kalksteinsplittern, Ziegelfrag-
menten und kleinen Brocken gebrannten Lehms — dem
Abbruchschutt eines Steinbaues. Um Uber den Verwen-
dungszweck der Grube - ob Erdkeller oder Latrinengrube
— mehr zu erfahren, wurden Proben aus verschiedenen
Zonen der Einfullung genommen und von der Archao-
botanikerin untersucht. Es standen insgesamt 5 Proben
zur Verfugung, die Probe E10 aus der untersten Benut-
zungsschicht, die Proben E7 und E8 aus der markanten
Mértelschuttzone und die Proben E5 und E6 aus den
oberen, eher lehmigen Einfullungsschichten. Hier das
Ergebnis der Untersuchung durch Stefanie Jacomet:

Tabelle der Schnellanalysen von Erdproben aus der Grabung Rittergasse 29 (Deutschritterkapelle) 1987/3:

Probe E5 E6 E7 E8 E10
Inhalt

anorganisches Material: 250 ml 193 ml 370 ml 422 mi 282 ml
Steine XXX XXX XXX XXX XXX
Mértelfragmente X XX X X

Ziegelfragmente X X X
organisches Material: 22 ml 7ml 7 ml 6 ml 12 ml
Knochen unverkohlt X X %
Knochen calciniert X

Fischknochen/-schuppen X X
Holzkohle X X X X

Samen, Frichte, Spelzen etc.:

Triticum spelta (Dinkel) 1 >5
cf. Vicia faba (Ackerbohne) 1

Steinfruchtfragmente (evtl. Zwetschge) 1

Panicum miliaceum (Rispenhirse) K 1 1

Secale cereale (Roggen) SG
Chenopodium album Fragm. 1

K=Korner  SG = Spindelglieder
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«Die Tabelle auf S.129 zeigt, dass die 5 untersuchten
Proben zu Uber 90% aus anorganischem Material — gréss-
tenteils Steine, Mortel- und Ziegelfragmente — bestanden.

Der organische Teil der Proben zeigte unterschiedliche
Zusammensetzung. Alle Proben enthielten Holzkohle. An
verkohlten Samen, Frichten und Fruchtbestandteilen war
Probe E10 am reichhaltigsten; sie lieferte einige Reste Din-
kel, daneben je ein Hirsekorn und ein Roggenspindelfrag-
ment. In den Gbrigen Proben waren Samen und Frichte
seltener, in Probe E7 fehlten sie sogar ganz. Ausserdem
enthielten die meisten Proben Knochensplitter, zwei auch
Fischreste.

Die Zusammensetzung der Proben ist nicht leicht zu
interpretieren. Um Proben aus einer ehemaligen Latrinen-
grube kann es sich kaum handeln; der anorganische
Anteil der Proben ist zu hoch, Knochensplitter und Fisch-
grate/-wirbel sind zu selten. Auch fanden sich keine verstei-
nerten (bernsteinartigen) Samen und Frichte, die in Latri-
nengruben haufiger zu finden sind. Wir haben es hier wohl
eher mit ehemaligem «Gehhorizontmaterial» oder teilweise
auch mit Kochabfallen (zufallig ins Feuer geratene Reste)
zu tun. Unter Umstanden koénnte es sich bei Probe E10
auch um die letzten Reste eines Vorrates handeln, die ver-
brannt sind.

Interessant ist der Nachweis von Roggen im 13. Jh. In
bisherigen Fundstellen aus dem Hochmittelalter in der
Basler Region (Grottenburg Eptingen-Riedfluh; Laufen) ist
Roggen sehr selten oder fehlt. <Normal» ist die Haufigkeit
von Dinkel; dies stimmt mit anderen Fundstellen Gberein.»

Dem Bericht kdnnen wir also entnehmen, dass es sich -
wie erwartet — kaum um eine Latrinengrube handelt, son-
dern doch wohl eher um einen Vorratskeller fur Feld-
frichte, wie die unterste Probe E10 ergab. Damit haben wir
einen deutlich anderen Befund vor uns als die zeitgenossi-
schen, als Latrinenschachte zu bezeichnenden «Keller» im
Areal des Klosters der Augustiner, die sich um 1276 auf
dem Basler Munsterhtigel niedergelassen und zur Errich-
tung ihrer Klostergebaude die Vorgangerbauten nieder-
gelegt hatten. Dies ist nun insofern von Bedeutung, als
dass aus jenen gemauerten Schachten ein reiches Inven-
tar an Fundobjekten geborgen werden konnte, das etwa
dem 3. Viertel des 13. Jh. zugeordnet werden kann®.
Umgekehrt besitzen wir mit den Funden von Haus 3 der
Ausgrabungen in der Barfusserkirche, das fur den Bau der
ersten Kirche um 1250 abgebrochen wurde, ein weiteres
gutes Fundinventar mit dem klaren derminus ante quem»
von 1250%. In den Einfullungsschichten unseres Erdkel-
lers, der einige Zeit vor dem Bau der ersten Kapelle ange-
legt und wohl auch einige Jahre vor dem Bau derselben
um 1282/86 bereits aufgegeben und verfullt worden sein
durfte, sind nun ebenfalls zahlreiche Funde zum Vorschein
gekommen. Sie stellen ein Bindeglied im archaologischen
Fundstoff vom zweiten zum dritten Viertel des 13. Jh. dar.
Wir bilden einen reprasentativen Teil der Funde auf
Abb. 23 und Abb. 24 ab™.

Die bisher vorgestellten mittelalterlichen Befunde haben
uns bereits zahlreiche Indizien fur die Nutzung der Parzelle
geliefert, worauf die spatmittelalterliche Kapelle zu stehen
kam. Bevor nun aber die nachfolgende Bebauung des
Areales mit Steinbauten — die «Versteinerung» — beschrie-
ben wird, wollen wir uns an die Geschichte des Platzes von
anderer Seite herantasten.
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IV. Kurzer historischer Abriss
uber die Entstehung des Deutschritterordens
und seines Ordensstaates in Preussen

Der Deutschritterorden ist im Dreigestirn der grossen
Ritterorden, neben den Templern und Johannitern, die
jungste der Ordensgriindungen. In der Folge der Kreuz
zUge zur Befreiung Jerusalems und des Heiligen Landes
von den Unglaubigen und zum Kampf gegen die Heiden
verbanden zunachst (1119) die Templer - die «Militia
Templi»"", eine Schar franzosischer Ritter unter Hugo von
Payens — den bewaffneten Schutz der christlichen Pilger
mit einem geistlichen Leben. Die Johanniter hingegen gin-
gen aus einer Hospitalbruderschaft hervor, die von Kauf-
leuten aus Amalfi im 11. Jh., schon Jahre vor dem ersten
Kreuzzug, gebildet worden war; Berufsgenossen und Pil-
ger fanden inihrem Spital in Jerusalem Aufnahme. Die vor-
wiegend karitative Zielsetzung ihrer Griinder trat seit 1137,
nach der Eroberung Jerusalems durch christliche Heere
im Jahre 1099, hinter dem betont militarischen Charakter
der nun zum Ritterorden erhobenen Bruderschaft, die mit
Waffengewalt dem Christentum zum Sieg verhelfen wollte,
mehr und mehr zurtick. «Monachus et miles» — «Mdnch
und Ritter» war die Devise, ein Begriffspaar, das im Verlauf
der Geschichte zutreffender in umgekehrter Reihenfolge
genannt zu werden verdiente.

In Jerusalem, dem Sitz der beiden Ritterorden, entstand
nun auch in der ersten Halfte des 12. Jh. ein Hospital fur
deutschsprachige Kreuzfahrer und Pilger. Aber schon
1187 fiel die Heilige Stadt wieder in die Hande Sultan Sala-
dins. In der Folge kam es schliesslich zu jenem gesamt-
europaischen Unternehmen, dem dritten Kreuzzug, dem
sich auch Deutsche in grosser Zahl anschlossen. Unter
der Anfihrung des Stauferkaisers Friedrich |. Barbarossa
brach das Hauptheer von Regensburg auf, um sein Ziel
auf dem Landweg zu erreichen. Die Kustenbewohner Nie-
derdeutschlands und Flanderns wahlten aber den See-
weg und trafen 1189 vor der Hafenstadt Akkon ein, die sich
inzwischen ebenfalls bereits wieder in muslimischer Hand
befand. Nach dem Tod Barbarossas in Anatolien Uber-
nahm dessen Sohn, Herzog Friedrich V. von Schwaben,
die Fuhrung des sich auflésenden Landheeres nach
Akkon, dessen Belagerung nach deren Ankunft sofort
begann.

Im Zuge dieser langwierigen Belagerung errichteten
1190 Bremer und Lubecker Blrger ein Zeltspital zur Pflege
ihrer kranken und verwundeten Landsmanner. Aus dieser
Keimzelle entwickelte sich, ahnlich wie schon zuvor bei
den Johannitern, zuerst eine Hospitalbruderschaft, deren
Mitglieder sich unter Heinrich VI. die Ordensregeln der
Templer und Johanniter zum Vorbild nahmen. Friedrich
von Schwaben hatte den Kaplan Konrad mit der Leitung
dieses Spitals betraut. Dieser war es nun, der die Bruder-
schaft ins Leben rief. Der Name des Spitals, «St. Marien-
Hospital der Deutschen in Jerusalem», nahm wohl Bezug
auf das 1187 bei der Eroberung Jerusalems durch Saladin
zerstorte erste Spital; ob allerdings je ein direkter Zusam-
menhang zu diesem Spital bestand, ist nicht mehr nach-
weisbar. Diese Hospitalbruderschaft wurde von Heinrich
VI. und nach ihm von Friedrich Il. im Zuge der sich ver-
mehrt auf den mediterranen Raum richtenden Politik der
Staufer und ihrer Parteiganger geférdert und mit Schen-



kungen ausgestattet. Heinrich VI. von Hohenstaufen, der
Sohn Friedrichs |., war Kénig von Deutschland, Italien und
Burgund und durch seine Gemahlin Konstanze erblicher
Konig des Normannenreiches von Unteritalien und Sizilien
geworden. Zu den Schenkungen an die Bruderschaft aus
seinen Handen gehdrten beispielsweise ein Spital bei Bar-
letta in Apulien und das reiche Kloster der Dreifaltigkeit in
Palermo™. Die Bemuhungen um die Aufwertung der
Hospitalbruderschaft gipfelten schliesslich 1198 in deren
Erhebung zum Ritterorden. Das Oberhaupt des neuen Rit-
terordens, der Hochmeister, residierte von 1227/29 bis
1291 in der Burg Montfort nordéstlich von Akkon und
befehligte von hier aus die Schar der sich mehrheitlich aus
deutschem Adel rekrutierenden Ritter, die sich dem dreifa-
chen Moénchsgelibde Keuschheit, Armut und Gehorsam
bis in den Tod sowie zuséatzlich dem Kampf gegen die
Unglaubigen unterzogen hatten. Nach dem Abzug der
heimkehrenden Kreuzfahrer waren es vor allem die Mit-
glieder der Ritterorden, welche im dadurch entstandenen
Machtvakuum die Rolle einer stehenden Truppe in Pala-
stina tbernahmen.

Um 1200 besass der Orden bereits weitverstreute Guter,
v.a. im sudlichen Europa, aber auch schon in Thiringen™.
Aus einem tharingischen Ministerialengeschlecht stammte
auch jener enge Vertraute Friedrichs Il., der im Widerstreit
zwischen dem Stauferkaiser und dem Papst geschickt ver-
mittelnde Hermann von Salza, der als Hochmeister
(1209-1239) nicht nur die Geschicke des Ordens lenkte.
Wahrend seiner Amtszeit zeichnete sich bereits die begin-
nende Abkehr von der traditionellen Zielsetzung, der
Behauptung Jerusalems und Palastinas gegenuber den
Unglaubigen, und die Neuorientierung der Deutschritter
hin zur Bildung eines eigenen Territorialstaates — zuerst im
sidost-, dann im nordosteuropaischen Raum - ab. Der
erste Versuch zur Gewinnung eines eigenen Territoriums in
Siebenbirgen bot sich dem Deutschritterorden im Jahre
1211, als er dem ungarischen Kénig Andreas Il. zu Hilfe
eilte, da die heidnischen Kumanen dessen Reich be-
drangten; doch blieb dieses Unternehmen eine Episode.
Schon bald allerdings ergab sich fur den Orden, nach
einem erfolglosen zweiten Versuch, sich in Palastina ein
scuveranes Ordensterritorium zu sichern, eine weitere
Gelegenheit. Nachdem 1226 auf Ansuchen des Bischofs
Christian von Kumberland der Herzog Konrad von Maso-
wien den Deutschen Orden um Hilfe bei der Unterwerfung
der heidnischen Prussen ersucht hatte, bedurfte es nur
noch der Zusicherung Kaiser Friedrichs Il., dass der Orden
das ihm von Konrad als Gegenleistung fur einen Sieg in
Aussicht gestellte Kulmerland 6stlich der Weichsel und
die von den Deutschrittern zusatzlich eroberten Gebiete
als Reichslehen bestatigt erhielt”®. 1230 setzte dann die
eigentliche Eroberung Preussens durch den Deutschen
Orden ein, welche schliesslich zu dem rund 300 Jahre
bestehenden Ordensstaat an der Ostsee flihren sollte.

War Jerusalem 1244 bereits wieder endguiltig von den
Muslimen zurtckerobert worden, so fiel nun 1291 auch
Akkon unter dem Ansturm der Mamelucken, und die letz-
ten christlichen Besitzungen in Palastina mussten geraumt
werden. Auch der Deutsche Orden sah sich genétigt, sei-
nen Hochmeistersitz zu verlegen, zuerst nach Venedig,
1309 dann schliesslich in die Marienburg nach Ostpreus-
sen. Noch gab es allerdings Stimmen in den eigenen Rei-

hen, die eine Prasenz des Ordens im Mittelmeerraum als
vorrangig erachteten. Aber der Verlust des Ordenssitzes
und schliesslich die gewaltsame Auflésung des Ordens
der Templer 1312 auf Betreiben Philipps IV. von Frankreich
trugen dazu bei, dass die Deutschherren nun vermehrt
ihre Aufgabe im Ausbau und in der Konsolidierung ihres
Ordensstaates in Preussen, Kurland, Livland und seit 1346
auch Estland sahen’. Parallel zum starken Machtzuwachs
nordlich der Alpen, wo der Orden seit seiner Grindung vor
allem von staufischen Parteigdngern im Deutschen Reich
grossen Besitz erwerben konnte, ist der Rlckgang seines
Einflusses und der Verlust seiner Besitzungen im Mittel-
meerraum zu verzeichnen.

Um 1370 war der Ordensstaat auf dem Hohepunkt sei-
ner Macht angelangt, doch begann sich bereits damals
der Niedergang der Ordensmacht abzuzeichnen. Durch
die Verbindung des christlichen Polen mit Litauen, welches
infolge der Heirat des Grossfursten Jagiello mit der polni-
schen Kénigstochter zu einem Reich vereint und dadurch
nun christlich geworden war, wurde der jetzt umklammerte
Ordensstaat seiner Missionsaufgabe enthoben und zur
Abwehr getrieben. Mehr und mehr trat nun auch die geist-
lich-karitative Zielsetzung hinter der ritterlichen Lebensfuh-
rung der leitenden Ordensmitglieder zurtick. Die Versor-
gungslage der Kommenden im Reich wahrend der spét-
mittelalterlichen Agrarkrise zog auch eine Politik der restrik-
tiveren Aufnahme von Neumitgliedern und dadurch
bedingt eine massive Verminderung der Mitgliederzahl
des Ordens nach sich. Im Ordensstaat fihrte der Gegen-
satz zwischen Untertanen und der sich stark abgrenzen-
den Herrenschicht schliesslich zur offenen Auseinander-
setzung. Die litauisch-polnische Allianz fuhrte 1410 mit
ihrem Sieg in der Schlacht von Tannenberg die entschei-
dende Wende herbei. Die innere Zerrttung des Ordens —
im 15. Jh. vom Volksmund ironisch als «Hospital des armen
deutschen Adels bezeichnet» — , Streitigkeiten zwischen
rivalisierenden oberen Wurdentragern sowie das erwa-
chende Selbstbewusstsein der Stadte und ganzer Territo-
rien, die sich durch den ausgebauten Eigenhandel des
Ordens Ubervorteilt sahen, beschleunigten den Verfall der
Vormachtstellung in Preussen und im Baltikum. Der Ver-
such des Hochmeisters Heinrich von Plauen, den Orden
durch Reformen wieder zu festigen, scheiterte an interner
Opposition. Im zweiten Thorner Frieden 1466 fiel West-
preussen an Polen und der Hochmeister musste dessen
Oberhoheit anerkennen. Um in der ausweglosen Lage
Hilfe aus dem Reich zu erhalten, wurde am Ende des
15. Jh. die Hochmeisterwurde an deutsche Furstenséhne
Ubertragen. Deren Ziel war nun aber nicht die Wiederbele-
bung des geistlichen Ordensstaates, sondern die Siche-
rung des Territoriums als weltliches Landesfurstentum. Die
Sakularisation des Ordensstaates unter dem sich zur
Reformation bekennenden Hochmeister Albrecht von
Brandenburg und die Anerkennung der Lehenshoheit des
polnischen Kénigs bildeten 1525 den Abschluss dieser
Entwicklung, gleichzeitig aber auch die Abkehr der Ubri-
gen Balleien vom ehemaligen Ordensstaat.
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V. Von der Entstehung der Ballei
Elsass(-Schwaben)-Burgund bis zu den Anfiangen
der Basler Niederlassung

Schon wenige Jahre nach der Umwandlung der Hospi-
talbruderschaft zum Ritterorden (1198) konnte der neue
Orden auch nérdlich der Alpen, v.a. im Deutschen Reich,
Schenkungen und Besitztimer entgegennehmen”. Es
war der geschickten Diplomatie des Hochmeisters Her-
mann von Salza (1209-1239) zu verdanken — als enger Ver-
trauter Friedrichs Il. agierte er in der entstandenen Kiuft
zwischen Papst und Kaiser um die Vormachtstellung im
Mittelmeerraum erfolgreich als Vermittler -, dass dem
Orden Zuwendungen von papstlicher und kaiserlicher
Seite und damit auch der staufischen Parteiganger glei-
chermassen zuflossen. Der sich zur BlUtezeit des Ordens
stets mehrende Streubesitz «jenseits des Meeres» — so
gesehen aus der Sicht des Hochmeisters in Akkon —
wurde schon frih in sogenannten Balleien, d.h. Ordens-
provinzen, zusammengefasst; diesen stand ein hoher
Wiurdentrager, der spatere Deutschmeister, vor. Die Ballei
Elsass-Burgund, zu welcher auch die Basler Niederlas-
sung gehorte, umfasste neben Besitzungen am Oberrhein
und Hochrhein auch jene Niederlassungen, die im
deutschsprachigen, ehemals zu Hochburgund gehéren-
den Teil der heutigen Schweiz lagen, und ebenso jene im
stdlichen Teil des schwabischen Sprachgebiets. Sie war
eine der 12 dem Deutschmeister unterstellten Ordenspro-
vinzen und gelangte 1396 als eine der vier sogenannten
Kammerballeien unter die direkte Einflussnahme des
Hochmeisters. Krankenpflege und Seelsorge zahlten zu
den Aufgaben des Ordens im Abendland; daneben aber
bildeten die Uber die Selbstversorgung hinaus erwirtschaf-
teten Ertrage und Einklnfte der Kommenden aus Land-
wirtschaft und Besitztimern das Ruckgrat fr den Heiden-
kampf zuerst in Palastina, dann in Osteuropa. Die einzel-
nen Ordensniederlassungen entstanden vielfach aus
Schenkungen des in der Region ansassigen Adels, der
sich damit, &hnlich den Domkapiteln in den Stadten, jene
Platze sicherte, die dem Orden spater die schon genannte,
wenig vorteilhafte Bezeichnung eines «Hospitals des deut-
schen Adels» eintrugen. So ist es denn auch nicht verwun-
derlich, dass sich der Orden, der im Deutschen Reich
stark geférdert wurde und durch den Ortsadel fest in den
Regionen verankert war, hauptsachlich aus deutschspra-
chigen Mitgliedern zusammensetzte.

Den Untersuchungen, zuletzt Peter Heims, zufolge stellt
nun die Ballei Elsass-Burgund die alteste der deutschen
Balleien dar; ihre Anfange liegen im 2. Jahrzehnt des 13.
Jh. (Abb. 14)®. Als erste finden Guter bei Ingemarsheim
(wohl Ingersheim bei Colmar) und Strassburg im Elsass
urkundliche Erwahnung™. In die 20er Jahre des 13. Jh.
fallen die Griindungen der Niederlassungen in Fraschels
im freiburgischen Seeland und Sumiswald (Hospitaler)
sowie die Ubertragung des ehemaligen Augustiner-Chor-
herrenstifts Kéniz an den Deutschen Orden durch Konig
Heinrich VII., welcher von Friedrich Il. dazu aufgefordert
worden war. Der 1227 erfolgten Schenkung der Stephans-
kirche in Muhlhausen im Elsass folgte dort wenig spater
die Grindung eines Ordenshauses und, noch vor 1231,
eines ebensolchen in Rufach.

Mit guten Griinden weist Peter Heim in seiner Disserta-
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tion darauf hin, dass bei der Schenkung von Kéniz an das
nur einmal genannte Ordenshaus Rinaco weder Reinach
am Hallwilersee, noch der gleichnamige Ort im Elsass,
aber auch nicht Reinach bei Basel gemeint sein kann®.
Die einzige, dieses angebliche Rinaco erwahnende,
Urkunde von Papst Gregor IX. aus dem Jahre 1232 liegtim
Staatsarchivin Bern. Heim ist nach Einsichtnahme in diese
Urkunde der Auffassung, dass anstelle der Lesung Rinaco
gleichermassen Riuaco oder Ruiaco in Frage komme, was
er auf die ungenaue Schreibweise eines kurialen Schrei-
bers zurtckfuhren méchte®. Der bereits von Ernst Mir-
bach-Harff gedusserten Vermutung folgend, wird der
Name auf die vor 1231 in Rubeaco (=Rufach!) bestehende
Niederlassung zurtckgefuhrt®. Der diesem Ordenshaus
vorstehende magister de Rubeaco - so in der oben
erwahnten Bestatigungsurkunde von 1232 genannt — ist
kein anderer als jener frater Godfridus procurator domus
Theutonicorum in Alzacia, Burgundia et Briscaugia, wel-
cher sich in einer erst von Heim auf inren Stellenwert fur die
Entstehungsgeschichte der Ballei neu herangezogenen
Urkunde des Jahres 1235 als procurator, also als Land-
komtur der elsassischen, burgundischen und breisgau-
ischen Besitzungen ausweist®®. Demzufolge existierte
schon zu Beginn der 30er Jahre-des 13. Jh. in Rufach eine
zentrale Stelle der sich im Aufbau befindenden, balleiahnli-
chen Verwaltung unter Bruder Gottfried. Um die Mitte des
13. Jh., wenn nicht schon friher, unterstanden die elsas-
sisch-burgundischen Besitzungen direkt dem Deutsch-
meister, seit 1396 dem Hochmeister®“.

Seit den 30er Jahren des 13. Jh. ist auch im Breisgau
Besitz erwahnt. In Freiburg i.Br. entstand, wohl schon vor
1256, eine Kommende innerhalb der im Entstehen begrif-
fenen nordlichen Stadterweiterung, der sogenannten Neu-
burg. 1237 sind im Umkreis der spateren Kommende im
luzernischen Hitzkirch bereits Guter nachgewiesen; ein
Komtur ist hier jedoch erst 1245 nachweisbar.

Eine neue Dimension der Balleigeschichte setzt mit der
Schenkung von Burg, Kirchensatz und Fronhof in Beug-
gen sowie aller Ubriger GUter und Rechte in der Umge-
bung im Mai des Jahres 1246 ein. Ob diese Schenkung
des Ritters Ulrich von Liebenberg tatsachlich «nur» aus
den in der Urkunde® genannten Beweggriinden und auf
alleinige Initiative des Donators erfolgte, oder ob sie nicht
bereits durch den Orden vorbereitet war, lasst sich nicht
abschliessend beurteilen®. Jedenfalls spricht vieles daflr,
dass Beuggen, wo bereits 1247 eine mit 8 Rittern und
2 Priesterbrtdern besetzte Niederlassung vorhanden war,
die Rolle eines Zentrums der Ballei von Rufach Gberneh-
men sollte. Dafur spricht nicht zuletzt auch die Anwesen-
heit des uns schon von Rufach her bekannten Bruders
Gottfried, der 1253 noch mit dem Siegel eines Komturs von
Rufach siegelt, sich aber in der entsprechenden Urkunde
bereits magister Gotefridus de Buchein nennt”. Daraus
aber Beuggen als «Residenz der Ballei Elsass-Burgund»
abzuleiten, ist zumindest fur die Frihzeit der Griindung
sicher nicht zutreffend®. Von der 12 km rheinaufwarts von
Basel gelegenen Kommende Beuggen aus, die in der Fol-
gezeit zu einer regelrechten Burganlage ausgebaut wurde
und bis etwa zur Mitte des 15. Jh. einer der bevorzugten
Sitze der Landkomture war, vollzog sich nun die Grindung
der Niederlassung in Basel selbst. Zuvor allerdings waren
noch 1256 in der Stadt Bern die Voraussetzungen fUr eine
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Abb. 14. Die Lage der Kommenden der Deutschordens-Ballei Elsass-Burgund im 13. Jahrhundert. Karte Heim 1977, 13.

Ordensniederlassung daselbst geschaffen worden®. Die
elsassische Kommende Andlau ist ebenfalls noch etwas
alter als die Basler Niederlassung und weist schon seit
1268 Komture auf.

VI. Die Basler Niederlassung

A. Die literarische Quellenlage der Basler Niederlassung

Eine monographische Bearbeitung der Basler Deutsch-
ritter-Kommende fehlt nach wie vor®. In der &lteren Litera-
tur finden sich verstreut die Fakten, welche aus Urkunden
und Archivquellen zusammengetragen worden sind.

Der Basler Chronist Christian Wurstisen hat erstmals in
den 1580er Jahren einige Stichworte zum Deutschen
Orden in Basel zusammengetragen”. Aus der Feder
Daniel Bruckners stammt sodann das Fragment eines
Manuskriptes zu einem 1752 gehaltenen Vortrag™. In sei-

ner Geschichte der Stadt und Landschaft Basel gibt Ochs
die Angaben von Wurstisen wieder*®. Daniel Fechter wid-
met dem Deutschen Haus im «Erdbebenbuch» einen kur-
zen Abschnitt. Er schépft dabei hauptsachlich aus den
Aufzeichnungen von Wurstisen®. In seinem ersten Band
der Geschichte der Stadt Basel streift Rudolf Wackernagel
bei der kurzen Schilderung der Ritterorden auch die
Anfange des Deutschen Ordens in Basel, wobei er aber
nur wenige neue Erkenntnisse hinzufiigen kann®. Schlag-
lichtartig wird der Haushalt der Basler Kommende durch
den Fund einer Jahresrechnung der Ballei Elsass-Bur-
gund fur das Jahr 1414 beleuchtet®.

Erstmals ausfthrlicher Uber die Basler Niederlassung
berichtet W.R. Staehelin”. Neben der vor allem um Ereig-
nisse der jingeren Geschichte der Kommende vermehr-
ten Darstellung schildert Staehelin erstmals die wenigen
greifbaren Angaben zum Innern und Aussern der Bausub-
stanz und fugt seiner Arbeit eine Liste der Komture des
Basler Hauses an, die im wesentlichen auf die Arbeit von
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Ernst Mirbach-Harff zurlckgreift®®. Im vierten Bandchen
der «Basler Kirchen» erschien 1922 eine Darstellung der
Ordenskapelle an der Rittergasse®. Im Rahmen seiner
Arbeit Uber den Hohenfirstenhof (Rittergasse 19) lieferte
Fritz Vischer, eingestreut in den Text, verschiedene interes-
sante Bemerkungen zur Topographie der Basler Kom-
mende'®. Eine umfassendere und unter Ausschoépfung
der Quellen der Deutschherren im Staatsarchiv entstan-
dene Abhandlung erschien 1941 von C.H. Baer in Band 3
der «Kunstdenkmaler des Kantons Basel-Stadt». Sie
umfasst eine erweiterte Zusammenstellung geschichtli-
cher und topographischer Fakten, Baubeschreibungen
der Kapelle und der Ubrigen Bauten innerhalb der Kom-
mende sowie Exkurse zur altesten Basler Steinurkunde
von 1264 (Abb. 15) und zu zwei hélzernen Wappentafeln
des zweiten Basler Konzilsprasidenten Kardinal Ludwig
Aleman, der gleich seinem Vorganger Julian Cesarini im
Ritterhaus residierte™. In seiner Geschichte des Deut-
schen Ordens greift Tumler bei der Erwahnung der Basler
Kommende auf Wackernagels «Geschichte der Stadt
Basel» und die anonym erschienenen Ausfihrungen
Erzherzog Eugens von Habsburg in den «Basler Kirchen»
zurlck™. Weitere aufschlussreiche Angaben Uber die
Finanzverhéltnisse der Deutschordenskommenden der
Ballei Elsass-Burgund, auch Uber diejenigen der Basler
Kommende, konnte K.O. Mller anlasslich der Entdeckung
einer Vermogensbeschreibung derselben aus dem Jahre
1393, eines sogenannten Status also, beibringen™. Bei
der kurzen Schilderung der Basler Niederlassung greift
Muller auf die Angaben bei Tumler zurick. Unsere kurze
Ubersicht tUber die wichtigsten literarischen Quellen zur
Basler Deutschordens-Niederlassung schliessen wir ab
mit der Nennung der vielseitigen Darstellung Gustaf Adolf
Wanners'. Die lebendige Darstellung der unterschiedli-
chen Belange und Beziehungen der Kommende wider-
spiegelt die Vertrautheit des Autors mit der Historie und ins-
besondere der Lokalgeschichte. Sie hat in zahlreichen Zei-
tungsartikeln, basierend auf den von Karl Stehlin im Histori-
schen Grundbuch zusammengetragenen Belegen, in der
Darstellung der Geschichte einzelner Basler Altstadt-Hau-
ser und ihrer Bewohner ihren Niederschlag gefunden'®.

B. Die Anfange und der Ausbau der Basler Kommende
und ihre bauliche Entwicklung anhand der Urkunden

Ein Deutschritter «Conradus de Basle (Basel?), precep-
tor hospitalis S. Marie Theutonicorum in Barolo (d.h. in Bar-
letta)» wird haufig in Urkunden des Staatsarchives Neapel
in den Jahren 1225-1227 erwahnt. Die zweifellos wichtige
Stellung dieses Ordensmitgliedes innerhalb der schon
damals bedeutenden Ordensbesitzungen in Apulien hat —
seitdem Winkelmann auf diesen «Ordensbeamten» auf-
merksam gemacht hatte — an eine frihe Niederlassung
des Ordens in Basel denken lassen™. Tumler wahnte das
Basler Haus als Nachfolgerin der nur einmal genannten
Niederlassung in «Reinach» und entschied sich bei der
fraglichen Lesung fur Reinach bei Basel™. Er tat dies wohl
nicht zuletzt aufgrund des engen Zeitraumes zwischen der
Nennung dieses Conrad und der «Reinach» erwahnenden
Urkunde (1232) - womit, wie wir oben gesehen haben,
jedoch Rufach gemeint sein durfte™. Der Basler Chronist
Waurstisen glaubte die Anfange des Ordens in Basel bisins
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Jahr 1250 zurtckverfolgen zu kdnnen'®. Ein Regest von
1670 zeigt aber auf, dass auf eine Niederlassung vor 1255
nicht geschlossen werden darf™.

Fur die folgenden Ausfihrungen sind die Plane Abb. 1
und Abb. 16 heranzuziehen. Die erste sichere Nachricht
Uber den Erwerb von Liegenschaften durch die Deutsch-
ritter innerhalb Basels erhalten wir durch eine Urkunde, die
am 16. November 1268 ausgestellt wurde. Heinrich Schrei-
ber von Ravensburg™, der Brotmeister, seine Frau Hede-
wig und der Sohn Ulrich treten, nach erfolgter Zustimmung
der Ubrigen Kinder, ihre Hofstatt (Nr. 33) beim Kunostor
(St. Alban-Schwibbogen) an der Rittergasse, welche an die
Hofstatt des Ritters von Kaiserstuhl (Nr. 35) angrenzt, an
den Subcustos des Domstiftes Arnold von Blotzheim™
und die Bruder des Deutschordenshauses in Beuggen
ab'™. Die Urkunde bestimmt die Brider des vorgenann-
ten Deutschen Hauses (domus sancte Marie Tevthonico-
rum de Buchein), unter Einhaltung gewisser Verpflichtun-
gen, als alleinige Rechtsnachfolger der gesamten Hofstatt
nach dem Ableben Arnolds (1284). Der Urkunde wurde
auch das Siegel des Landkomturs und gleichzeitig Kom-
turs des Deutschordenshauses in Beuggen beigefugt. —
Noch lasst sich mit dieser Urkunde bloss die vage Absicht
der Grindung einer stadtischen Niederlassung von Beug-
gen her ablesen™.

An der genannten Liegenschaft (Nr. 33) des Heinrich
Schreiber war urspringlich jene Steinurkunde (Abb. 15)
angebracht, die — sekundar als Spolie verwendet — beim
Abbruch des Hauses Freie Strasse Nr. 13 zum Vorschein
kam. Das Fragment der darauf in lateinischen Majuskeln
eingeschlagenen Inschrift zitiert einen Vertragstext zwi-
schen Heinrich Schreiber und dem Nachbarn Hugo,
genannt Meinhart der Schuster, im Haus des Herrn von
Kaiserstuhl (Nr. 35)".

Am 28. Juni 1280 bestatigt Bischof Heinrich IV. (von Isny)
den Deutschordensbridern von Beuggen den Besitz der
zur Zeit von seinem Gesinde (familia nostra) bewohnten
Hofstatt, die der Subcustos Arnold zu bewohnen pflegte
(Nr. 33)". Die derzeitigen Insassen bewohnen die Liegen-
schaft nach dem Willen und im Namen der Ordensbrider
von Beuggen flr den Zeitraum von drei Jahren, wobei nun
(1280) bereits ein Jahr verstrichen ist"”. Gemass der
Urkunde verbleiben also noch zwei Jahre bis zur Uber-
gabe der Hofstatt an die Deutschritter, also bis spatestens
zum 28./29. Juni 1282.

Christian Wurstisen nennt in seinen «Collectanea Histo-
rica» das Jahr 1280 als Baujahr der Kapelle und bezieht
sich dabei offenbar auf eine von ihm falsch datierte
Urkunde, deren Abschrift sich in seinem «codex diplomati-
cus» befindet'™. Es handelt sich dabei um die Schlichtung
des Parochie-Streites zwischen St. Alban und den
Deutschherren vom 2. Marz 1287, von dem weiter unten
die Rede sein wird"™. Wurstisen gibt in der Abschrift der
Urkunde zwar tatsachlich die richtige Jahrzahl, aber ein
fehlerhaftes Datum wieder, némlich «M°CCCeLXXXVII® non.
Martij»". Die entsprechende Stelle in der Originalurkunde
gibt die Zahl 7 der Jahreszahl jedoch im Wortlaut «sep-
timo» wieder, gefolgt vom Datum «VI. non. marcii»*'. Aus
der Lesung nur der rémischen Ziffern der Jahrzahl in der
Originalurkunde ergab sich wohl die fehlerhafte Jahrzahl
1280, welche offenbar der Textstelle Wurstisens in der
«Beschreibung des Munsters und seiner Umgebung»



Abb. 15. Die Steinurkunde der Hauser Rittergasse Nr. 33 und 35 aus dem Jahr 1264. - Foto: Historisches Museum Basel

(HMB, Inv-Nr. 1902.224).

Text: «...m? .../... or? kenel ad deducendum a[quam] / [ldem Schrib]er
etiam procuret, quod stillicidium [domus domini] / [de] Keiserstul possit si pla-
cuerit per eundem kan[alem] / [deduci] sine deterioratione predicti muri. item
tres / fenestre, quas habet idem Sriber versus domum domini / de Keiserstul
in stabulum et cellarium sibi / [[Jucentia, non debent [o]bstrui quoquomodo
vel etiam / obscurari et [in ho]c consensit ejusdem domus domini / de Keiser-
stul [inhabitator] Hugo dictus Meinhart su-/ tor qui ea[m jure heredit]ario tenet
ab ipso. Igitur hanc conven- / tionem coram nobis protestatam et publicatam
rogati/ sigillo nostro conmuni unacum sigillo predicti domini de Kei- / serstul
duximus roborandam. Actum [Ba]silee, anno domini/M.CC.L.X.III., X1 KI.
martii. Hoc etiam est adjectum, / quod idem Shriber potest licite subtus
murum sal- / [vo ter]ritorio et loco domini de Keiserstul ita, quod suum /
...endat murus non cadat, [edificare.»

Deutsche Ubersetzung: «...ein(en) Kanel zum Ableiten des Wassers. Der-
selbe Schriber soll auch dafir sorgen, dass das Regenwasser des Hauses
des Herrn von Kaiserstuhl durch denselben Kanel, wenn es so beliebt, abge-

zugrunde liegt; «septimo» bezog Wurstisen offenbar auf
das Datum und kam so auf den 10. Marz®. Der in der Lite-
ratur vielfach genannten Datierung der Weihe des Hochal-
tares in der Kapelle — ebenfalls in das Jahr 1280 - stand
wohl die zuletzt genannte Angabe bei Wurstisen Pate'®.
Im Jahre 1284 starb Arnold von Blotzheim™“. Damit fiel
gemass Vertrag die Hofstatt beim Kunostor an der Ritter-

leitet werden kann ohne Beschadigung der vorgenannten Mauer. Ferner
durfen die drei Fenster, die derselbe Schriber gegen das Haus des Herrn von
Kaiserstuhl hat, und welche ihm (dem Schriber) in Stall und Keller Licht ein-
lassen, auf keine Weise verbaut und auch (nur) verdunkelt werden, und hiezu
hat seine Zustimmung gegeben der Bewohner ebendieses Hauses des
Herrn von Kaiserstuhl, Hugo genannt Meinhart, Schuster, der dieses (Haus)
nach Erbrecht von ihm (in Besitz) halt. Und so hielten wir, nachdem man uns
gebeten hatte, dafir, es sei diese Abmachung, die in unserer Gegenwart vor
aller Augen dargetan und offentlich bekannt gegeben worden war, durch
unser gemeinsames Siegel und ebenso durch das Siegel des vorgenannten
Herrn von Kaiserstuhl zu bekraftigen. Geschehen zu Basel im Jahre des
Herrn 1264, am 14. Tage vor den Kalenden des Marz (= 16. Februar 1264;
wohl so trotz Schaltjahr). Dies sei noch beigeflgt, dass ebenderselbe Schri-
ber erlaubtermassen unten eine Mauer bauen kann, (aber) ohne Nachteile
far Grund und Boden des Herrn von Kaiserstuhl, in der Weise, dass er
sein... und die Mauer nicht einstlrzt.»

(nach P. Buxtorf, KDM BS 3, 1941, 331 {.)

gasse (Nr. 33) definitiv an die Deutschritter von Beuggen.

Anna, die Witwe des Ritters Otto von Blotzheim, ver-
kaufte am 19. Dezember 1286 dem Komtur und den
Ordensbriidern des Deutschen Hauses von Basel drei
Hofstatten mit den zugehorigen Grundsticken, Garten
und anderen Zugehorden an der Ulrichsgasse, wie
damals noch die spatere Rittergasse genannt wurde'.
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Die erste der drei Hofstatten grenzte an ein Gasslein
genannt Rintdrlin, die zweite an das Haus eines Dekans.
Schliesslich wird noch eine dritte Hofstatt genannt, «wo
nun das oratorium besagter Brider steht». Dies bedeutet
doch wohl nichts anderes, als dass zumindest diese dritte
«arear, worauf inzwischen eine Kapelle gebaut worden
war, schon vor dem Verkauf an die Deutschritter verpachtet
oder vermietet gewesen war!

Somit lasst sich die tatsachliche Niederlassung der
Deutschritter in Basel in den Zeitraum von 1282-1286,
wenn nicht sogar 1284-1286 eingrenzen. Es bliebe allen-
falls noch die Méglichkeit, dass die Deutschherren nach
1268 ein anderes Haus gepachtet hatten, wovon wir aber
keine Kunde besitzen. Es sei hier aber nochmals aus-
drucklich auf die Benennung der Brider in den Urkunden-
texten noch 1268 als «von Beuggen» und dann 1286 «von
Basel» hingewiesen.

Der schon erwahnte Bau einer Kapelle durch die
Deutschherren vor dem Kauf von Hofstatten im Dezember
1286 fuhrte zu einem Streit mit dem Kloster St. Alban, das
sich einmal mehr dadurch in der Auslibung seiner pfarrei-
rechtlichen Funktionen innerhalb der Stadtmauern
benachteiligt sah. Am 27. Januar 1287 verkindete Bischof
Peter Reich von Reichenstein die Bestellung eines
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Abb. 16. Das Areal der Bas-
ler Deutschritterkommende
vor 1878. Situation vor dem
Abbruch des Kunostores,
der Tieferlegung der Ritter-
gasse und dem Abbruch
des Gebaudekomplexes des
ehemaligen Ritterhauses um
1878/79. Ausschnitt aus dem
Falknerplan, Blétter 5 und 6.
— Massstab 1:1000.

Gerastert: Verlauf einer alteren
mutmasslichen Wehrmauer (Rhein-
haldenmauer).

Schiedsgerichtes in diesem Streit zwischen St. Alban und
den Deutschherren in Basel'®. Seit der Uberlassung der
Pfarreirechte innerhalb der damaligen Stadtmauern und
rechts des Birsigs an St. Alban, die anlasslich der Grin-
dung des Klosters durch Bischof Burkhard erfolgte, war es
diesbezlglich immer wieder zu Auseinandersetzungen
mit dem Domkapitel, den Kirchherrn und den Leutprie-
stern gekommen'™. Beleuchten wir hier kurz die Vorge-
schichte dieses Streites, da dieser zu wichtigen Entschei-
dungen beziglich der Basler Deutschritter-Kommende
fUhrte.

Nachdem Bischof Berthold auf Druck des Domkapitels
dem Kloster St. Alban die bereits erteilte Bewiligung zum
Bau einer Kirche innerhalb der Stadtmauern, und zwar
innerhalb der eigenen Parochie des Klosters diesseits des
Birsigs, am 18. Januar 1256 wieder abgesprochen hat-
te'™®®, sollte das Kloster fur den Verlust seiner Rechte inner-
halb der Stadtmauern an das Domstift mit der Kirche von
Kembs abgefunden werden'. Dagegen appellierte das
Kloster bei Papst Alexander IV. Der sich hinziehende Streit
endete schliesslich mit einem Schiedsspruch vom 15. Mai
1259, wobei St. Alban zwar seine Pfarreirechte innerhalb
der Stadt wahren konnte, daflr aber den Kirchensatz
St. Theodors in Kleinbasel an das Domstift abtreten



musste'™. St. Alban, das sich zur Austibung seiner Pfarrei-
aufgaben gegen die Mitte des 13. Jh. um den Bau einer
eigenen Kirche in der Stadt bemuhte, hatte schon zuvor
den Bau der Barfusserkirche hinnehmen mussen™'. Nun
musste es zusehen, wie um 1260 die Ulrichskapelle, die
am Eingang zum bischéflichen Castrum lag, durch Einver-
leibung der Pfarrei St. Margarethen in Binningen durch
den Dompropst als Kirchherrn von der Kapelle zur Pfarrkir-
che erhoben wurde und nun allmahlich diejenigen Aufga-
ben wahrnahm, welche St. Alban zustanden.

Die Gelegenheit zur Aufwertung der Ulrichskapelle war
gunstig. Kurze Zeit namlich nach Abschluss des Parochie-
streites wurde der Prior Heinrich, der zur Vertretung der
Anspriche St. Albans an der Kurie in Rom geweilt hatte,
von Papst Alexander V. im Mai 1260 zum Bischof von Genf
ernannt — und war damit fern von seinem ehemaligen
Wirkungsbereich™2. Bereits am 10. September desselben
Jahres erfolgte die erwahnte Ubertragung der Kirche von
Binningen vom Domkapitel an den Dompropst, womit die
Erhebung der Ulrichskapelle zur Pfarrkirche eingeleitet
wurde'™,

Zu Beginn des Jahres 1287 pochte nun St. Alban, in
Kenntnis des durch die Deutschherren in seinem Pfarr-
sprengel offenbar erst kurze Zeit vorher gebauten oratori-
ums, auf seine Rechte, die es ja 1259 erst nach zahem Rin-
gen mit dem Domkapitel bestatigt erhalten hatte. Bischof
Peter Reich bestellte in der Folge in diesem Streit zwischen
St. Alban und den Deutschherren von Basel ein Schieds-
gericht™. Bei der Schlichtung dieses Streites werden als
Vertreter der Parteien einerseits genannt der Prior von St.
Alban und andererseits der Landkomtur der Ballei Elsass-
Burgund, womit eigentlich nur der wohlin Beuggen ansés-
sige Landkomtur gemeint sein kann*. Gegenstand des
Streites war nicht nur der Bau des oratoriums im Sprengel
St. Albans, sondern auch eine «Glocke» (campanam; sic),
vermutlich die Errichtung eines Glockenstuhles bzw.
Dachreiters mit Glocke auf dem oratorium. St. Alban ver-
wies auf seine Pfarreirechte; die Deutschritter ihrerseits
wahnten sich durch ihre weitgehende, durch die Papste
erwirkte exempte Stellung zwar im Recht, lenkten aber in
einen Vergleich ein. Danach sollten der Komtur und die
Bruder am Ort bleiben, Gottesdienst halten und Ge-
schenke von Pfarreimitgliedern St. Albans entgegen-
nehmen durfen und diesen auch ein Begrabnis bei ihrer
Kapelle ermoglichen, immer aber unter Wahrung der
Quart und des Pfarreirechtes von St. Alban. Ein Begrabnis
sollte aber mit der Auflage verbunden sein, die Toten vor
der Bestattung zuerst zur Pfarrkirche, d.h. nach St. Alban,
zu UberfUhren®®. Andererseits wurden die Hofstatten und
Grundstucke der Deutschritter von den Abgabepflichten
an St. Alban befreit. Zur Bekraftigung der Urkunde sollte
auch das Basler Ordenshaus sein Siegel beifigen. Somit
waren die Pfarreirechte St. Albans gewahrt; umgekehrt war
aber auch jene Immunitat der Deutschordenskommende
gewahrleistet, die 1478 zu einer Auseinandersetzung mit
dem Rat der Stadt Basel fuhren sollte, dem sogenannten
«Bisinger-Handel»™".

Wichtig an dieser Urkunde ist ein weiteres Detail. Bei der
Aufzahlung der Streitpunkte lesen wir «...quod capellani
(sic) oratorium et campanam ... erexissent ...». Die
Schreibweise des Wortes capellani wurde offenbar ver-
schiedentlich als capellam gelesen, was zu einer Fehl-

interpretation fihrte; dadurch entstand namlich die irrige
Auffassung, dass 1287 zwei Kapellen bestanden hatten,
eine capella und ein oratorium™. Die Uberprifung der
Originalurkunde ergab jedoch zweifelsfrei, dass capellani
gelesen werden muss, was hier wohl soviel wie Priester-
brider — im Gegensatz zu Ritterbrider — bedeuten
durfte’™. Jedenfalls ist klar, dass die kleine Kapelle auf
dem Stumpf des sogenannten Brunnenturmes an der
Rheinhalde, welche 1806/07 von J.J. Vischer-Staehelin
anlasslich der Gartengestaltung im neugotischen Stil
erbaut worden war, nicht diese vermeintliche zweite
Kapelle darstellen kann (Abb. 1,K2)".

Mit der Schenkung der Sophie von Kaiserstuhl, namlich
ihres an die «Commenthurey», also an die 1268 als erste
erworbene Hofstatt (Nr. 33), anschliessenden Hofes
(Nr. 35) im Jahre 1317, der direkt an das Kunostor und die
Stadtmauer angrenzte, kam die Basler Deutschordens-
kommende erstin den Besitz jenes Grundstlckes, auf wel-
chem nach dem Stadtbrand von 1417 das méachtige Ritter-
haus entstehen sollte'. In der Literatur wird das 1268
erworbene Haus des Heinrich Brotmeister (Nr. 33) zuwei-
len auch als an das Kunostor angrenzend beschrieben
oder gar mit diesem Hof der Sophie von Kaiserstuhl
verwechselt”. Uber die Gestalt des Ritterhauses und/
oder der zugehorigen Gebaude vor dem Stadtbrand von
1417 besitzen wir keine Anhaltspunkte. Die letzten Zeugen
des zur Zeit des Basler Konzils (1431-1448) sicher herr-
schaftlich ausgestatteten Ritterhauses — darin hatten sich
wahrend des Konzils die Konzilsprasidenten Julian Cesa-
rini und Ludwig Aleman niedergelassen — sind wohl
1878/79 beim Abbruch und anschliessenden Neubau der
Liegenschaft verschwunden®. Die Mitteilung des Malers
Conrad Schnitt aus den 30er Jahren des 16. Jh. Gber «im
dutzen Hus» vorhandene Glasgemalde durfte wohl eher
auf die Ausstattung des Ritterhauses und nicht auf dieje-
nige der Kapelle Bezug nehmen™.

Mit dieser Schenkung ist das Areal der Basler Deutsch-
ritter-Niederlassung bereits im frihen 14. Jh. abgesteckt,
abgesehen von kleineren Erwerbungen bis zum 16. Jh.
Seine Lage unmittelbar an der sogenannten Inneren Stadt-
befestigung, angrenzend an das Rheinufer am oberen
Ende der eigentlichen damaligen Stadt, kdnnte zwar eine
Uberwachungsfunktion insbesondere des Stadteingan-
ges plausibel erscheinen lassen, doch sei dem hier beige-
flgt, dass bereits bei Ankunft der Deutschritter in Basel
eine befestigte Vorstadt zwischen dem engeren Klosterbe-
zirk von St. Alban und der ummauerten Bischofsstadt im
Entstehen begriffen war. 1284 wird ein Tor, wohl das
spatere Vridentor, bei der Verzweigung St. Alban-Vor-
stadt/Malzgasse erstmals genannt (vgl. Abb. 2)“. Die
Hypothese, dass in bezug auf die Niederlassung der
Deutschritter seitens des Domstifts und des St. Alban-
Klosters ein fortifikatorisches Interesse vorhanden gewe-
sen sein kénnte, ist schon aus diesem Grund wenig
wahrscheinlich™®.

Die beiden kleinen Hauser an der Rittergasse, das an
die Kapelle (Nr. 29) angebaute Hauslein genannt Aech
oder Ach und das an Nr. 33 angrenzende Haus, das noch
1438 im Besitz des Schultheissen Jacob Goétz war, standen
beide auf der Parzelle der heutigen Liegenschaft Nr. 31
und gelangten erst relativ spat in den Besitz der Kom-
mende.
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Das Haus Aech hatten die Kartduser von Kleinbasel
1482 erworben und erst 1512 «mit der hofstatt und dem
gang zur privaten» an die Deutschherren weiterverkauft'.
Zu welchem Zeitpunkt das Haus neben Nr. 33 in den Besitz
der Kommende kam, ist unbekannt'.

Ein letztes, heute ebenfalls verschwundenes Gebaude
auf dem Areal der Kommende sei noch genannt, das
sogenannte kdniglin huslin'*®. Sein genauer Standort ist
ungewiss. Es lag im Bereich des heutigen Hofes/Gartens
von Nr. 31, auf der oberen Rheinterrasse, in unmittelbarer
Néahe der Kapelle (vgl. Abb. 3 und Abb. 5). Seine Erbau-
ung wird auf Berchtold von Buchegg zurtckgefuhrt, der
1305-1321 Landkomtur der Ballei Elsass-Burgund war
und sich vor seiner Wahl zum Bischof — zuerst von Speyer
(1328), dann von Strassburg (1330-1353) — hier einen
Alterssitz erstellen wollte™. Vergleichsweise kénnte man
dazu etwa die spatere «Firmarie» des Priesters Rudolf von
Tullingen im ausgehenden 13. Jh. in der Kommende
Beuggen anfuhren, wo jener als Pfrinder zusammen mit
seiner Schwester Gertrud den Lebensabend ver-
brachte™".

Der Friedhof der Basler Kommende - sie hatte ja das
Recht zur kirchlichen Bestattung 1287 zugestanden
erhalten™ — lag im Umfeld der Kapelle und war eine der
um 1450 aufgelisteten 19 spatmittelalterlichen Begrabnis-
statten in Basel"™. Eine erste Erwahnung, angeblich aus
der Zeit «um 1300», wird auf einen Eintrag im Zinsbuch der
Praesenz des Domstiftes zurlickgefthrt™. Der Friedhof
lag wohl im Areal des einstigen Pfrundhauses eines Min-
sterkaplans im rUckwertigen, d.h. wohl sudéstlich der
Ordenskapelle liegenden, Bereich des heutigen Gartens.
Die Pfrinde dieses Hauses bei oder ehemals auf dem
Areal der Kommende wurde offenbar im ausgehenden 13.
oder frihen 14. Jh. auf ein Haus am SchlUsselberg Uber-
tragen und — wohl erst nach dem Stadtbrand von 1417 —
durch den Komtur Franz von Arlesheim an der bisherigen
Lokalitat der Friedhof neu eingerichtet™.

Dem Anniversarbuch des Basler Domstifts entnehmen
wir ausserdem die Erwahnung eines «Steinhauses beim
Rintarli»"*¢. Damit ist jedoch vermutlich nicht das oben
erwahnte erste Pfrundhaus im Bereich der Rittergasse
Nr. 29, sondern jenes spatere (dritte) Pfrundhaus westlich
des Hohenfirstenhofes (Rittergasse Nr. 19), angrenzend an
Nr. 25, gemeint, wohin in der 1. Halfte des 15. Jh. vom
Schlusselberg her die Pfriinde abermals in die Nahe der
Deutschritterkommende verlegt worden war™’. Der Fried-
hof wurde also offenbar noch im ersten Viertel des 15. Jh.,
nach dem Stadtbrand von 1417, auf Kosten des Komturs
Franz von Arlesheim neu angelegt bzw. erweitert'™®.

Uber das Ausmass der Schaden an den Gebauden der
Kommende durch das Erdbeben vom 18. Oktober 1356
erfahren wir nichts aus den Quellen; doch werden auch sie
nicht davor verschont geblieben sein. Nur einundsechzig
Jahre spater, am 5. Juli 1417, fiel dann aber ein Grossteil
der Gebaude im Stadtteil, worin die Deutschritterkom-
mende liegt, dem schon erwahnten Stadtbrand zum
Opfer; so wohl nicht nur das Ritterhaus und die umliegen-
den Bauten, sondern auch die Kapelle. Eine Notiz in der
Berner Chronik des Konrad Justinger berichtet: «...zem
ttschen husse beleib nit»"°, Danach setzte der Wieder-
aufbau bzw. Neubau der Liegenschaften und der Kapelle
ein™®. Im Zeitraum zwischen dem Stadtbrand 1417 und
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dem Beginn des Basler Konzils 1431 erstand weitgehend
jene Bebauung des Areales mit der Baullicke nérdlich der
Kapelle, die Matthaus Merian auf seinen Vogelschaupla-
nen in der ersten Halfte des 17. Jh. abbildet (Abb. 3 und
Abb. 5).

Auf die mogliche Linienfihrung einer Befestigungs-
mauer entlang der Hangkante der Rheinhalde bis zum
Eckturm am Harzgraben — so hiess friiher der Abschnitt
des St. Alban-Grabens beim heutigen Briickenkopf der
Wettsteinbricke (vgl. Abb. 16) — wurde bereits an anderer
Stelle innerhalb des vorliegenden Jahresberichtes einge-
gangen. Von den Zinnen dieser oberen «Wehrmauer»
stammen wohl die beiden Wappensteine von Landkomtu-
ren des 15./16. Jh., die Blchel zeichnete (Abb. 17)'.

VII. Die bauliche Entwicklung der
Deutschritterkapelle aus den hochmittelalterlichen
Profanbauten des Areales

A. Der Baubestand bis 1988

1. Die Anlage

Der langgestreckte Kapellenbau steht mit seiner schma-
len Giebelfassade am héchsten Punkt der Rittergasse
(Abb. 1). Dieser Strassenzug wurde um 1878 im Hinblick
auf die neu entstehende Wettsteinbrlicke gegen den
Bruckenkopf hin abgetieft®. Im Zuge dieser Angleichung
fiel auch das Kunostor, auch St. Alban-Schwibbogen
genannt, am Eingang der Rittergasse. Der Baukorper der
Kapelle dringt 27 m ostwarts in die Parzelle ein. Die Nord-
fassade sowie die Sudbrandmauer zum Nachbarge-
baude (Nr. 31) sind in etwa parallel ausgerichtet, stehen
jedoch nicht rechtwinklig zur Strassenfassade bzw. zum
Strassenverlauf. Der Baukorper besteht aus einem grosse-
ren langgestreckten Schiff (Saal) und einem etwas schma-
leren Chor, der bei einem markanten Rucksprung in der
Nordfassade ansetzt. Das Schiff ist aussen 15 m lang und
7 m breit, der anschliessende Chor 12 m lang und 65 m
breit. Die Fassadenhdhe misst ab Aussenniveau bis zur
Traufe 8 m. Der ganze Bau ist einheitlich mit einem Pfetten-
sparrendach mit stehendem Stuhl und Kehlbalken tber-
deckt (Abb. 26).

2. Die Fassaden

Die schmale giebelstandige Westfassade an der Ritter-
gasse bildet die ehemalige Eingangsfront der Kapelle
(Abb. 4). Die Fassadenmauer ist im Grundriss etwas nach
innen geknickt. Im Zentrum sitzt das Hauptportal, das in
der bestehenden Ausfuhrung im friihen 16. Jahrhundert,
kurz vor der Reformation, entstanden sein muss'®. Dar-
Uber befindet sich, getrennt durch ein Kaffgesims, das
dreiteilige neugotische Fenster von Melchior Berri, das mit
der im Sturz eingemeisselten Jahreszahl 1844 den
Gesamtumbau der Kapelle datiert. Gleichzeitig wurde das
Rundfenster im Giebeldreieck eingesetzt (Abb. 4 und 27).
Glaubt man der Darstellung auf dem Merian-Prospekt Std
von 1615/1622 (Abb. 5), so ersetzt das von Berri eingeflgte
Fenster an dieser Stelle ein alteres Rund- oder Spitzbogen-
fenster. In der Giebelspitze sitzt als Schlussstein ein
gesturzter Schild mit Kreuz, das Wappen des Deutschen
Ordens: schwarzes Kreuz auf weissem Grund (vgl. Abb. 4).



Abb. 17. Zwei Steintafeln mit Wappen von Landkomturen von den Zinnen der (oberen) Rheinhaldenmauer der Basler
Kommende. Links: Wolfgang von Klingenberg, Landkomtur der Ballei Elsass-Burgund (1482-1517); rechts: Sigmund von
Hornstein, Landkomtur (15649-1577). — Skizzen von Emanuel Blchel aus dem Jahre 1775. - Foto: StAB, Bildersammlung,

Falk. E 112.

Texttranskription: «Diese 2 Steintafeln befinden sich an der Halden an den
Zinnen unterhalb dem Teutschen Haus. Sehr schadhaft. an der linken zeiget

Die Nordfassade ist in zwei Teile gegliedert, in einen vor-
deren des ehemaligen Kirchenschiffs und einen hinteren
des ehemaligen Chors. Der vordere Teil der Fassade
wurde 1844 vollig neu befenstert, wahrend hinten die bei-
den hohen Spitzbogenfenster des spatgotischen Chors
belassen wurden. Dieser Fenstertyp mit doppelt gekehl-
tem Profil hat sich in der gesamten Chorumfassung erhal-
ten (Abb. 27,8f-m). Zudem stecken zwei weitere Spitz-
bogenfenster gleicher Art in der Stidmauer des Schiffes
vor dem Chor (Abb. 26,8n. 9a). Abgesehen vom zentralen
Chorpolygonfenster (8i) sind die Masswerke in den Bogen-
feldern alle verloren. In den Gewandebogen haben sich
die Ansatzstellen zu den Masswerkformen praktisch
lickenlos erhalten, da die Bruchstellen lediglich farblich
Uberarbeitet wurden. So war es moglich, die Formulierung
der verlorenen Masswerke so stark einzugrenzen, dass
sich praktisch nur eine Rekonstruktion anbietet. Die Mass-
werksequenz in den Bogenfeldern der 7 Chorfenster
bestand aus 2 alternierenden Grundformen, wovon die
eine im erhaltenen Motiv des Zentralfensters reprasentiert
ist: ein gerundeter Vierpassin einem Kreis; die andere stellt

sich eine defecte Schrift. an der andern ist das untere Theil vom Schild und
der Schrift gantz unkantlich und der Stein zerschiefert.»

eine Variation davon dar: ein gerundeter Vierpass mit
Spitzboégen in einem spharisch Uber Eck gestellten Qua-
drat (Abb. 28).

Unter den Fensterachsen sind 1844 jeweils kleine Keller-
fenster eingebrochen worden.

Das Gasslein zum Garten zwischen der nordlichen
Chorfassade und der Nachbarmauer (Nr. 27; Olsber-
gerhof) ist im hinteren Teil durch ein Garagengebau-
de verbaut, das den Bankbereich des hinteren Chor-
fensters (Abb. 27,8g) und das Kellerfenster darunter ver-
deckt.

Die Garage endet unmittelbar vor der schragen Nord-
flanke des dreiteiligen Chorpolygons, der Ostfassade der
Kapelle. Die hohen Spitzbogenfenster (Abb. 27,8h-k) sind
auch hier erhalten, das mittlere sogar noch mit Masswerk.
Der Mittelstab ist allerdings nur noch in der oberen Halfte
vorhanden. Ein entsprechender Sockelansatz dazu ist an
mehreren Fensterbanken nachgewiesen. Die Fenster-
banke sind nach aussen in der Breite der dusseren Kehle
abgeschragt, nach innen weisen sie eine breite Schragfla-
che hinter der inneren Kehle bzw. hinter dem Mittelstab-
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sockel auf. Bei samtlichen Chorfenstern sind diese Schrag-
flachen inwendig zugunsten einer tieferen Brustungsni-
sche anlasslich des Umbaus von 1844 zurtickgeschlagen
worden. Im gleichen Zug wurde die Fensterbank in der
stidlichen Chorpolygonmauer, unter Verwendung der ori-
ginalen Bank, um 30 cm tiefer gelegt und die Seitenge-
wande entsprechend nach unten verlangert. An den bei-
den Spitzbogenfenstern in der Stdchorfassade wurden
die Banke sogar um 50 cm abgesenkt.

Die Polygonkanten der dreiteiligen Ostfassade sind mit
Quadersteinen mauerbtindig gefasst. Einzig die Quader-
fassung beim Ubergang von der Nordfassade zur nord-
Ostlichen Polygonseite zieht unterhalb des Chorfensters
schrag nach unten zu einer Mauervorlage vor, die auf der
Polygonseite damit gleichzeitig die Leibung einer spitzbo-
gigen Tur (Abb. 26,8d) in den Chor ausbildet™. Eine sol-
che ist auf dem kolorierten Stadtprospekt von Matthaus
Merian (1615) abgebildet, auf dem Stich (1617) jedoch
nicht sichtbar, da dort die Situation verdeckt ist (vgl.
Abb. 3). In der Zumauerung der Ture sitzt ein weiteres Kel-
lerfenster sowie dartber ein Sandsteinmedaillon mit der
Darstellung des Hannibal von Karthago (16. Jahrhundert,
Erinnerungsstuck der Familie Vischer)'®.

Auf beiden Stadtprospekten von Merian (Abb. 3) sind
Strebepfeiler an den Polygonkanten zu erkennen, obwohl
am Gebaude selbst — abgesehen von der kurzen nordsei-
tigen Mauervorlage bei der ehemaligen Chortlire 8d -
Uber die ganze Hohe mauerblndige Quaderfassungen
bestehen, die keine Spuren von abgebrochenen Strebe-
vorlagen aufweisen. Der Behau der Quader sowie deren
Einbindung in die Chormauer deuten darauf hin, dass die
Fassung zum originalen spatgotischen Bestand gehort.
So auch das steinerne Dachgesimse, das mit flacher Kehle
zur umlaufenden Dachtraufe vermittelt und die Nord-, Ost-
und Sudfassade des Chorbaus beschliesst.

Die Spitzbogenture (Abb. 26,10) zum angrenzenden
Hof, die im Choransatz in der Stdfassade sitzt, ist von der
Form wie vom Behau des Gewandes her in die Zeit der
Chorfenster einzureihen. Allerdings wurde sie an diesem
Ort spater eingesetzt; dem Mauerbefund nach vermutlich
gleichzeitig mit dem Westportal (Abb. 26,11) im frihen
16. Jahrhundert.

Die Sudfassade des Kapellenschiffes dient heute bei-
nahe Uber die ganze Lange als Brandmauer zum 1832
entstandenen Nachbargebaude (Nr. 31), das von J.J. Steh-
lin d.A. gebaut wurde (Abb. 35). Friiher musste zumindest
die ostliche Halfte der Mauer als Fassade frei gestanden
haben, wie zwei heute zugemauerte Spitzbogenfenster
(Abb. 26,8n. 9a) in dieser Partie nahelegen. Das 6stliche
(8n) unmittelbar vor dem Chor wird von der Rickfassade
des Nachbargebaudes Uberdeckt. Das Gewande dieses
Fensters weist dieselben Profile und denselben Bank wie
die Chorfenster (Abb. 26,8f-m) auf. Das zweite Fenster
(Abb. 269a), 2 m westlich davon auf gleicher Hohe, ist spa-
ter Uber einer Ture (Abb. 26,8b) eingesetzt worden, die
somit zugemauert wurde. Die vordere westliche Halfte der
Stdbrandmauer zeigt eine gewisse Fluchtabweichung
nach innen. Innerhalb dieses Abschnitts bestehen im
Keller (Souterrain) und im Erdgeschoss (Hochparterre)
Tardurchbriche, die teilweise wohl 1832 mit dem
Bau des Nachbargebaudes eingebrochen worden sein
darften'®,
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3. Die Gliederung des Kapelleninnern

Fast die gesamten Innenstrukturen, wie sie zu Beginn
der Untersuchungsarbeiten angetroffen wurden, sind das
Ergebnis eines Totalumbaus des als Magazin deklarierten
und vermutlich schlecht genutzten Kapellenbaus um 1844
durch Melchior Berri'®.

Der Keller war mit dem Ausbau der Kapelle 1844 ent-
standen, indem die gesamte Innenflache um ca. 1,2 m
abgetieft wurde. Der Zugang fuhrte vom Nordeingang
Uber eine Differenztreppe (Abb. 37,U) in den Keller. Dar-
Uber lag im Hochparterre ein Langsgang und dahinter
schloss das Treppenhaus an der Stidfassade an (Abb. 37,
Uber T). Vor 1844 war der Bau nicht unterkellert. Dies geht
eindeutig aus den Planaufnahmen von Melchior Berri her-
vor, die das unterste Geschoss auf Terrainhdhe darstellen
(Abb. 27: «Magazinboden»). Einzig nicht eigentlich unter-
kellert, sondern mit einem Hohlboden versehen wurde
damals ein langgezogener Raum unter der Treppe entlang
der Suidfassade (Abb. 37T), an dessen 6stlichem Ende die
Spitzbogentire (Abb. 26,10) bodeneben in den Hof des
Nachbargebaudes (Nr. 31) fuhrte. Eine Fachwerkwand, die
auf einem 1 m hohen gemauerten Sockel stand und bis zur
Decke Uber dem Hochparterre flhrte (Abb. 38), um-
schloss den Raum unter der Treppe, womit ein vom Hof
zuganglicher Abstellraum geschaffen wurde. Dadurch war
innen der Kellerraum im mittleren Bereich etwa um 2 m
verschmalert. GegenUber dieser Fachwerkwand stand
eine Ofenanlage (Abb. 37,X/Y; Abb. 38), die von dem im
19. Jahrhundert beurkundeten Seidentrocknungsbetrieb
stammen muss. Eine Querteilung (Abb. 37W) weiter dstlich
trennte einen Raum unter dem Chor ab, der zuletzt als
Pfadfinderkeller genutzt wurde.

In den Obergeschossen, Hochparterre und 1. Stock,
teilte das Treppenhaus den Bau in zwei Bereiche: in einen
westseitigen, in dem pro Geschoss eine Kammer lag, und
in einen ostseitigen, dessen Raume im wesentlichen den
gesamten Chorgrundriss umfassten.

Konstruktiv lag die Balkendecke im Keller auf einer
Streifbalkenlage, die auf einzelnen Standern aufruhte.
Uber dem Hochparterre war jeweils auf der Nord- und der
Sudseite nur jeder zweite Balken ins Fassadenmauerwerk
eingelassen; der dazwischenliegende wurde von einem
Wechselbalken, der zwischen die vermauerten Decken-
balken gespannt war, aufgefangen. Im 20. Jahrhundert
allerdings musste diese Verankerung mit Eisentragern
zusatzlich verstarkt werden.

Der Dachstuhl aus der Entstehungszeit der Kapelle hat
sich weitgehend erhalten. Leider wurde die urspriingliche
Flachdecke darunter durch eine Gipsdecke vollstandig
ersetzt. An der Unterseite der Dachbundbalken haben
sich Spuren der Deckleistenvernagelung der ehemaligen
Taferdecke erhalten.

B. Ergebnisse der archaologischen und baugeschichtli-
chen Untersuchungen

1. Die Profanbauten |-V - Die Baubefunde ausserhalb der
Kapelle und im Kellergeschoss (Souterrain) von 1844

Im 1844 abgetieften Keller der Kapelle haben sich samt-
liche Fundamentmauerziige erhalten (insgesamt 7),
zumindest jene, die zur Entstehung des Kapellengrundris-
ses fuhrten (Abb. 18). Die altesten Strukturen liegen im



Kapellenschiff vor dem Chor. Die Kellerabtiefung hatte in
diesem Bereich die Fundamente zum Teil bis auf wenige
Steinlagen, zum Teil vollstandig freigelegt; im westlichen
Bereich wurden die Mauerunterkanten sogar untergriffen,
denn die Fundationen samtlicher Mauern fallen gleich-
massig von West nach Ost, was Uber die Gesamtausdeh-
nung des Bauwerkes mehr als 1,5 m Héhenunterschied
ausmacht.

Haus | (Abb. 18). Im mittleren Abschnitt der Nordfassade
hat sich ein 7.5 m langer Mauerzug MR 1a erhalten, der als
altester Steinbaubestand erkannt werden konnte. Er bildet
das Fundament einer West-Ost verlaufenden Stidmauer
eines ehemaligen Gebaudes, das ausserhalb der Kapelle
im heutigen Gasschen entlang der Nordfassade gestan-
den hatte. Das 6¢stliche Ende dieser Mauer (identisch mit
der Stdostecke dieses Hauses |) liegt genau an der Stelle,
an welcher der Chor ansetzt. Nachdem die ehemalige
Innenseite dieser Mauer MR 1a (vgl. Abb. 19; jetzt die aus-
sere Fundamentzone der Kapelle) ausgegraben worden
war — das Fundament wurde aussen beim Ausgraben
eines Leitungsgrabens freigelegt (Abb. 6, Fl. 25-34) -, zeig-
ten sich die Stummel der eingebundenen West- und Ost-
mauern MR 1b und MR 1c des Gebaudes sowie Reste
eines Innenverputzes, der auf einen 1,2 m tieferen Boden
als das heutige Niveau des Gassleins schliessen lasst
(Abb. 19 und Abb. 20).

Als recht ungewodhnlich kann der Fund einer Blgel-
kanne bezeichnet werden, die in die Seitenmauer MR 1a
inwendig bei der Studwestecke von Haus | in das Mauer-
werk eingelassen war (Abb. 19, %). Das Gefass (Abb. 21),
dessen Ausgusstulle und Henkel vor dem Einbau schon
abgeschlagen worden waren, gibt uns einen Hinweis dar-
auf, dass Haus | kaum vor dem 13. Jahrhundert entstan-
den sein durfte; die handgeformte Kanne ist eindeutig
beim Bau von Haus | in MR 1a eingemauert worden; das
ergab die Untersuchung des sie umgebenden Mauermor-
tels. Zu einem spateren Zeitpunkt wurde die Offnung mit
einem Ziegelfragment und mit Mortel vermauert™.

Das Mauerbild der sudlichen Seitenmauer MR 1a die-
ses Hauses | zeigt im Kapelleninnern eine Mischung von
grosseren Bruchsteinen und Kieselwacken in Lagen.
Zudem hat sich stellenweise geglatteter Putz erhalten, der
sehr fein gemagert ist und Gipsanteile aufweist. Diese
Putzstruktur zeigt sich immer wieder an mittelalterlichen
Mauern.

Haus | wurde im 13./14. Jahrhundert mit einer schmalen
Unterfangungsmauer, die anlasslich der Ausgrabung nur
im Gésslein (Hausinnenseite) fassbar war, nachtraglich
noch weiter abgesenkt (Abb. 19). Die Unterkante der
Unterfangung konnte nicht erreicht werden. Haus |
bestand wohl bis zum Stadtbrand von 1417, wurde danach
aber abgebrochen und nicht mehr aufgebaut; so entstand
die Baullcke zwischen der Kapelle und dem Olsbergerhof
(Nr. 27).

Haus Il (Abb. 18). An die Stidwestecke dieses altesten
Steinbaus | (MR 1a) ist das vordere Nordfundament MR 2a
der Kapelle mit einem leichten Versatz nach innen ange-
baut. Dieses bildet mit dem Fundament der Westfassade
MR 2b und den ersten westlichen 5 m der Stidfassade MR
2c eine Einheit. Der zusammengehdrige Mauerbestand
beschreibt somit im Grundriss ein U, im folgenden als
Haus Il bezeichnet. Die Fundamentunterkante kam hier,

wie bereits erwahnt, nach der Kellerabtiefung von 1844
sogar leicht tber den Kellerboden zu liegen. Somit fehlen
im Innern Schichtanschlisse™ und vor allem jegliche
Spuren einer urspringlichen ostlichen Abschlussmauer —
falls eine solche je vorhanden war™

Der Ubergang zwischen Fundamentbereich und Auf-
gehendem zeigt sich im Mauerbild deutlich: er liegt zirka
auf der gleichen Hohe wie das heutige Aussenniveau.

Das Erscheinungsbild der drei Mauerinnenseiten MR
2a, MR 2b und MR 2c ist sehr heterogen, was die Einheit-
lichkeit der U-Anlage etwas in Frage stellt. Mehrheitlich
sind Kieselwacken, im Nordfundament MR 2a zudem auf-
fallend viele Sandsteinfragmente (vgl. Abb. 19) und im
Westfundament MR 2b auch Kalkbruchsteine verwendet
worden. Zudem beeintrachtigen viele Steinschaden und
Flicke das originale Mauerbild. Eindeutig sind jedoch die
beiden Eckverbande, die das Westfundament MR 2b mit
den Seitenfundamenten verbinden. Eine mogliche Zasur
kénnte allenfalls an der Stelle in der Mitte der Westmauer
MR 2b postuliert werden, wo sich eine markante Knick-
stelle befindet™. Auch ist an dieser Stelle nur noch der mit
Mortelaufpolsterungen verflickte und daher schwer unter-
suchbare Fundamentstreifen erhalten; dartber sitzt der
spatere Portaleinbau (Abb. 26,11).

Die Mauerpartien Uber der Fundamentzone zeigen auf
der Nordseite (MR 2a) mehrheitlich Kieselwacken und
Sandsteinstticke und auf der Stidseite (MR 2c) eher Bruch-
steinlagen mit einzelnen Kieselwacken. In der Westfas-
sade MR 2b fehlt das originale Mauerwerk praktisch voll-
kommen, da der Portaleinbau sowie altere seitliche Ver-
mauerungen - vielleicht von frliheren Tureinbauten — den
Hauptanteil des Mauerwerks bilden.

Zwei Fenster in der aufgehenden Nordmauer MR 2a,
wovon das 6stliche (Abb. 18,2f) in der Originalmauer, das
westliche (Abb. 18,2e) in einer Flickmauer MR 2d sitzt,
belegen den Hauscharakter der Anlage. Das 6stliche Fen-
ster (2f) beginnt zirka 1 m Uber der Fundamentgrenze, ist
75 cm breit und in der Hoéhe nicht mehr erhalten. Die
Innenleibungen - aussen konnte der Befund nicht einge-
sehen werden - sind durch hochgestellte Steinstlicke
gefasst. Das westliche Fenster (2e) liegt 30 cm tiefer und ist
von ahnlicher Machart und Dimension wie das éstliche. Es
liegtin einem 2,5 m breiten Mauerflick MR 2d, der dber der
Fundamentgrenze und an der Innenseite der Westmauer
MR 2b ansetzt. Der in seinem Mauercharakter der Origi-
nalmauer MR 2a sehr nahestehende Mauerflick kdnnte
auf den frihen Abbruch einer ehemaligen Einrichtung
(Offnung oder Anbau usw.) hindeuten. Vom zugehérigen
Innenboden ist durch die 1844 erfolgte Absenkung nichts
Ubriggeblieben.

Die Sudfassade der Kapelle besteht aus 4 Mauerab-
schnitten, die sukzessive von Westen nach Osten entstan-
den sind. Den ersten Abschnitt bildete der stdliche, 5 m
lange Schenkel MR 2c der U-Anlage (Haus Il). Er ist in sei-
ner ostlichen Halfte durch den 1832 erfolgten Einbau der
Verbindungsture, die den tiefen Keller des Neubaus von
Haus Nr. 31 erschloss, unterbrochen (Abb. 35). Knapp 6st-
lich der Durchgangsttr endet MR 2c schrag nach Westen
anziehend.

Erweiterung Il (Abb. 18). An und auf das durch die us-
sersten Steine schwach gestufte Ende der Sidmauer MR
2c ist der nachste Mauerabschnitt, die Erweiterung I,
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4 Abb. 18. Rittergasse 29, 1987/3. Phasenplan 3: Profane

Steinbauten, Bauphasen |-V. Grundriss und Ansichten der
Nord- und Sudfundamente. — Zeichnung: D. Sommer und
H. Eichin, nach Feldaufnahmen von Th. Karrer. — Massstab
1:100.

gebaut. Der nur 3 m lange Mauerabschnitt MR 3 Uberla-
gert im oberen Teil die altere westliche Mauer MR 2c. Wie
weit die beiden Mauerstrukturen in die Obergeschosse
hinauf erhalten sind, konnte nicht verfolgt werden; der Ver-
putz wurde belassen. Jedenfalls zeigt die Stdfassade in
diesem Bereich Uber die ganze H6he eine leicht divergie-
rende Ausrichtung. Dieser zweite Mauerabschnitt MR 3 ist
bereits etwas tiefer fundamentiert als MR 2c. Seine
Fundamentunterkante weist ein deutliches Gefalle gegen
Osten auf, wie Ubrigens samtliche Fundamentzige dieser
Kapelle. Der Ubergang vom Fundament zum Aufgehen-
den zeigt sich hier deutlich anhand von markanten Brand-
spuren, welche die ladierten méachtigen Bruchsteinlagen
von den urspringlich geschitzten Fundamentlagen ab-
grenzen. Auch hier ist das damalige Gehniveau, wie bei
Haus Il, auf der H6he des heutigen Aussenniveaus anzu-
setzen. Das 6stliche Mauerende von MR 3 ist nur Gber zwei
Drittel der Kellerhdhe erhalten. Grossere, Ubereinander
gestapelte Steine erwecken den Eindruck eines planméas-
sigen Mauerabschlusses. Gleichwohl sind dessen Enden
zerschlagen und beschreiben eine Bruchlinie, in die sich
die nachste Mauerphase (Haus IV) verzahnt. Der Charak-
ter des Mauerendes von MR 3 ist immerhin so markant,
dass hier eine Mauerecke in der einen oder anderen Rich-
tung vermutet werden kann. Eine Ostmauer als Abschluss
der nach Osten offenen Maueranlage (Haus Il) ist ja wegen
der tiefgreifenden Unterkellerung nicht mehr nachzuwei-
sen bzw. zu widerlegen'.

Haus 1V (Abb. 18). Der nachfolgende 5 m lange Mauer-
abschnitt MR 4a in der Stdfassade steht im Verband mit
einer ostlichen Abschlussmauer MR 4b, deren Verlauf
dank der tieferen Fundamentierung vollstandig nachge-
wiesen werden konnte. Mauer MR 4b dieser rechtwink-
ligen Anlage, Haus IV genannt, bestand innerhalb des
Treppenhausunterbaues (Abb. 37.T) noch Uber eine Hohe
von 1,5 m. Der Abbruchhorizont von MR 4a in der Stdfas-
sade liegt auf Héhe des Bodenniveaus der spatgotischen
Kapelle, das mit den Gehhorizonten der alteren Profan-
bauten wie auch mit der heutigen Terrainhdéhe aussen eini-
germassen Ubereinstimmt. Dartber sitzt die Studfassade
MR 8 des spatgotischen Kapellenneubaus. Der innere
Schenkel MR 4b des ehemaligen Ostabschlusses von
Haus IV hat sich im stdlichen Eckverbandbereich prak-
tisch gleich hoch erhalten wie dessen Stidmauer MR 4a,
da er hier innerhalb des gemauerten Sockels T des Trep-
penhauses im 19. Jahrhundert nicht vollstandig abgebro-
chen worden war. Ausserhalb davon verliefen nurmehr die
untersten Steinlagen unter dem Kellerboden von 1844
gegen Norden. Dies genlgte jedoch, um nachzuweisen,
dass die Ostmauer MR 4b von Haus IV an die Stdostecke
(MR 1a) des altesten Steingebaudes, Haus |, auf gleicher
Flucht angebaut war'.

Zwei wichtige Befunde erhellen die fragmentarische
Hausanlage IV: Zum einen sind Reste von Innenverputz
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Abb. 19. Rittergasse 29, 1987/3. Ansicht der Fundamentzone der ndrdlichen Kapellenschiffmauer im Géasslein, von
Norden her. — Zeichnung: U. Schén, nach Feldaufnahmen von Ch. Stegmdiller. — Massstab 1:50.

Legende:

MR 1a-c Fundamente von Haus |, mit der vermauerten Bugelkanne (%)
und jungerer Unterfangung bei MR 1c

MR 2a Fundament von Haus Il

" Latrinenschacht des 19. Jh.

Abb. 20. Blick in die innere stiddstliche Mauerecke von
Haus | (MR 1a/1b) im Bereich des heutigen Géssleins nérd-
lich der Kapelle. — Foto: Basler Denkmalpflege.
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Y Laftungsklappe des «Hitzkastens» der Seidentrocknungsan-
lage von 1857, eingebrochen in das Mauerwerk der 1417 neu
gebauten Kapelle

Z jungerer Fundamentrest des 19. Jh., vom Fundament (MR 1a)
abgekippt; stammt eventuell von einem Vorganger-Latrinen-
schacht

13 Tureinbruch des Umbaues von 1844; heutiger Eingang

auf der plattigen Bruchsteinmauer MR 4a der Stdseite
Uberliefert, die auf einen Innenraum schliessen lassen, der
30 cm unterhalb der angenommenen Gehhorizonte der
alteren Bauten Il und Ill liegt, jedoch noch immer 90 cm
Uber dem alteren Innenboden von Haus |. Zum anderen
wird diese H6he durch den Befund einer urspriinglichen
Ture (bei 4e) bestatigt, deren Offnung in der Ostmauer MR
4b im Winkel zur Stidmauer MR 4a lag. Eine sekundare
Aufmauerung 4e auf der Ostmauer MR 4b konnte als
unterster Rest der Turzumauerung gedeutet werden.
Genau auf Zumauerungshoéhe ist eine flache gemauerte
Nische (4d) rechtwinklig dazu in der Sidmauer MR 4a
ausgebildet. Mit 80 cm Breite und lediglich 8 cm Tiefe hat
sie das Format einer Turblattnische (Abb. 22), wie sie bei-
spielsweise auch in einem mittelalterlichen Kernbau an der
Gerbergasse in Basel nachgewiesen werden konnte'.

Nicht gedeutet werden konnte die 6stliche Fortsetzung
(Aussenecke?) des Mauerwinkels MR 4a/b ausserhalb die-
ser Tureinrichtung. Vom Fundament bis zur erwahnten
Erhaltungshéhe besteht ein durchschnittlich 50 cm breiter
Fortsatz MR 4c der Sidmauer MR 4a, der diese wie eine
Mauervorlage aus der Ostmauerflucht vorstehen lasst. Im
Fundament ist dieser Fortsatz MR 4c gleich wie das Fun-
dament der Ostmauer MR 4b direkt in die Grube gemau-
ert. Daran erkennt man auch deutlich die Zusammenge-
horigkeit der Strukturen. Der Fortsatz MR 4c der Sud-
mauer MR 4a weist ein leicht schrag ansteigendes Ende
auf, das — so wie die Steine Ubereinander liegen — nicht als
Abbruch, sondern als stumpfer Mauerabschluss gesehen
werden muss'™.

Phase V: Die Arealmauer MR 5. An den Fundamentfort-
satz MR 4c angebaut ist der nachste, mit Arealmauer V



bezeichnete, 9 m lange Stidmauerabschnitt MR 5. Er ist
auffalligerweise nicht so tief fundamentiert, fallt jedoch
auch gegen Osten. Vermutlich handelt es sich um eine
urspringliche Arealmauer, denn der Mauerzug MR 5 zieht
ostwarts an den Chorabschlussmauern MR 6 und MR 7
vorbei (Abb. 18) und ist auch weiter dstlich, ausserhalb der
Kapelle zur Rheinhalde hin, unter dem Terrain noch erhal-
ten. Dies legt zumindest der Befund einer Mauer auf der-
selben Flucht nahe, die anlasslich der Aushebung des
Grabens flur die Kanalisation im Jahre 1903 beobachet
wurde'””. Das Fundament MR 5 weist in der untersten
Zone ein unruhiges Bruchsteinmauerbild auf, das dann ab
einer Héhe von 60 cm unterhalb des Terrains abrupt einen
lagenhaften Charakter annimmt; an einer Stelle weiter
oben, zwischen den Kellerfenstern (etwa bei Achse 29),

Abb. 21. Vermauerte Blgelkanne aus dem Fun-
dament von Haus I. Ton fein rétlichbraun; hand-
geformte Ware, nachgedreht; Oberflache grau-
beige, gegléttet, Oberteil «geriefts; Ansatzstellen
von Tulle und Bandhenkel. FK 17734, Inv-Nr.
1987/36751. Zur Lage vgl. Abb. 19, *. — Zeich-
nung: F. Prescher. — Massstab 1:2.
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wurden nur noch Kieselwacken verwendet. Die obere
Zone st allerdings nur fragmentarisch erhalten, da sie
mehrheitlich durch Fenstereinbriiche u.a. gestort ist. Nach
dem Mauerbild zu schliessen, kdnnte der Gehhorizont zur
Arealmauer einiges unter dem heutigen Aussenniveau
gelegen haben™. Andererseits haben sich am Westende
der Arealmauer, knapp unter der enemaligen Bodenhohe,
die untersten Reste einer vermutlich originalen Leibung
(Abb. 185a) erhalten, die den Standort eines ehemali-
gen Durchgangs zum Nachbargelande auf dieser
Hohe andeuten konnten. Zu einem spéteren Zeitpunkt
wurde die Leibung (5a) des Durchganges erneuert. Des-
sen Zumauerung wurde mit dem Einbau der Spitz-
bogenture (Abb. 26,10) zum Nachbargelande durchschla-
gen.
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Abb. 22. Blick in die sudéstliche Ecke im Innern von Haus
IV, mit Tirzumauerung 4e und verblendeter Turblattnische
4d. - Foto: Basler Denkmalpflege.

Damit sind die Bauphasen der Profanbauten, von
denen ausgehend die Kapelle entstanden ist, umschrie-
ben.

2. Die Kapellenbauphasen VI und Vil

Der Rechteckchor VI. Die von dem zugeschutteten
Erdkeller (Abb. 13,S; Abb. 29) belegte Flache hinter dem
Ostabschluss MR 4b von Haus IV wurde in der Folge Uber-
baut und zu den westlich davorliegenden Steinbauten -1V
sowie zur seitlichen Arealmauer 5 geschlagen (Abb. 26
und Abb. 34). Eine 9 m lange Nordmauer MR 6b und eine
55 m messende Ostmauer MR 6a bilden zusammen die
Erweiterung, Rechteckchor VI genannt. Die Ostmauer MR
6a des Rechteckchoranbaus durchschneidet den Erdkel-
ler S, dessen Verfullungsschichten hauptsachlich aus
Abbruchschutt eines Steinbaus mit Ziegelbedachung
bestanden; auf das Fundensemble, das etwa in das
3. Viertel des 13. Jahrhunderts zu datieren ist, wurde
bereits hingewiesen (Abb. 23 und Abb. 24). Die in der
Nordostecke miteinander verbundenen Mauerschenkel
der ersten Kapellen-Bauphase, MR 6a und MR 6b, haben
sich nur im Keller erhalten (Abb. 30). Die Nordmauer MR
6b definiert mit ihrer 50 cm nach Suden eingertckten
Flucht noch heute die Nordfassade der Kapelle mit der
Chorschulter. Ob und wie weit sich die Originalstruktur der
Nordmauer MR 6b noch im Aufgehenden bis ins Erdge-
schoss fortsetzt, konnte nicht in Erfahrung gebracht wer-
den. Die Ostmauer MR 6a blieb nur im Fundament erhal-
ten. Sie wurde beim Anbau des Chorpolygons VII boden-
eben abgebrochen und bei der Kellerabtiefung 1844
nochmals weiter bis auf eine Héhe von nur noch 1,2 m
reduziert'”. Das Fundament von MR 6a liegt bereits 1,6 m
tiefer als das strassenseitige (Haus Il, MR 2b) und ist 1 m
dick! Es greift auf der Sudseite unter das 80 cm hdher
liegende Fundament der Arealmauer MR 5.

Die Nordmauer MR 6b ist mit 70 cm (allerdings auf einer
hoheren Ebene gemessen) deutlich schmaler als die Ost-
mauer. Was fir Dimensionen sie im Fundament aufweist,
konnte jedoch nicht gemessen werden.

Besonders hervorgehoben werden muss die spezifi-
sche Art, wie sich die Nordmauer MR 6b des Rechteck-
chors an die westlich gelegenen élteren Bauten | und IV
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anfugt. Die alte Ostmauer MR 4b von Haus IV wurde
bodeneben abgebrochen. MR 6b des entstehenden
Rechteckchores baute an und auf das verbliebene Funda-
ment der MR 4b und Uberlappte die Stidostecke des Hau-
ses | um die Fundamentbreite von MR 4b. Dadurch wird
auch die nach Suden eingerlckte Plazierung der Chor-
mauer (Chorschulter) erklarlich. Dieser Bauvorgang ver-
deutlicht, dass die sudostliche Mauerecke MR 1 a/b von
Haus |, und damit wohl Haus | selbst, intakt erhalten blieb.
Der Befund an der signifikanten Gelenkstelle zeigt eindeu-
tig, wie die Chormauer MR 6b an das éaltere Ostfundament
MR 4b vertikal anbaut und dessen Abbruchkrone auf dem
damaligem Bodenniveau Uberbaut hat. So gesehen hat
die Rechteckchormauer MR 6b die Voraussetzung fur
einen durchgehenden gemeinsamen Raum II-VI geschaf-
fen, bestehend aus dem alteren Westbau llI-1V und dem an
MR 5 angebauten Rechteckchor VI.

Das Mauerbild des Rechteckchors zeigt Lagen von
grossen Bruchsteinen mit vereinzelten Einschlissen von
Baukeramik. Gegen oben wurden in der Nordmauer
etwas kleinere Bausteine verwendet.

In der Mittelachse, 1,2 m vor der Ostmauer MR 6a des
Rechteckchors, haben sich unter dem abgetieften Keller-
boden die untersten Steine eines rahmenartigen, 2,0 auf
1,40 m grossen Rechteckfundamentes 6¢ erhalten. Es
kann sich dabei nur um ein Altarfundament handeln, das
aus naheliegenden Grinden nicht so tief wie die Umfas-
sungsmauern fundamentiert sein musste (Abb. 29).

In die Nordmauer MR 6b des Rechteckchors ist in der
spateren Kapellenzeit (nach 1417) neben dem Choransatz
eine schmale Ture (im Licht 78 cm) mit gekehlten Sand-
steingewanden, wovon das rechte erneuert ist, eingemau-
ert worden (Abb. 26,8e). Die Schwelle liegt auf der Hohe
des damaligen Bodens. Sie ist, wohl 1844, mauerblndig
abgeschlagen worden. Der obere Teil der Ture, Gber dem
Keller, konnte nicht eingesehen werden. Die Ture ist nach
dem Befund zu urteilen wohl in barocker Zeit zugemauert
worden'®. Zwei weitere Fenster aus der Zeit der Kellerab-
senkung unterbrechen die obere Nordmauerflache.

Die Chorerweiterung VII. Der letzte Schritt in der Entste-
hung des Kapellengrundrisses vollzog sich mit dem
Anbau des Chorpolygons, Chorerweiterung VII. Der An-
bau besteht aus den drei gleich langen Mauern MR 7a-c.
Die schragen Flanken des Polygons sind im Fundament-
bereich an und im aufgehenden Mauerwerk Uber die
damalige Abbruchkrone von MR 6a des Rechteckchors
hinweg gebaut worden. Die Hohe dieser Abbruchkrone
konnte nicht mehr exakt ermittelt werden, da 1844 bei der
Kellerabsenkung die Ostmauer MR 6a des Rechteckchors
um ein weiteres Stlick abgebrochen und die seitlichen
Eckausbriche verblendet worden sind. Der Gehhorizont
innerhalb der Kapelle muss im Schiff wie im Chor auf der-
selben Héhe gelegen haben. Hinweise auf ein erhohtes
Chorpodium sind aus der vorgefundenen Situation nicht
ersichtlich. Der zu Phase VII gehérige Altar stand wohl
direkt auf der damals héheren Abbruchkrone von MR 6a.
Das Chorpolygon wurde nochmals etwas tiefer als der
Rechteckchor fundamentiert. Die untere Zone der Poly-
gonmauern MR 7a-c ist bis zum aktuellen Kellerboden
bogenférmig in die Grube gegen die liegenden Schichten
gemauert, wahrend schon der obere Fundamentbereich
etwas praziser, der gewilnschten Polygonform entspre-



chend, frei aufgemauert ist. Die untere Partie wurde beim
Kellereinbau durch fassadenblindiges Zurlckspitzen
begradigt. Das Mauerwerk des Chorpolygons besteht aus
durchgehenden Lagen von Bruchsteinen und weist kei-
nerlei Baukeramikeinschllsse auf.

In die nérdliche Polygonseite MR 7c ist spater die Chor-
tire 8d eingesetzt worden®'. Sie gehért bereits zum
Kapellenneubau, der im nachsten Abschnitt zur Sprache
kommt. In Ihrer Vermauerung und in MR 7a des Polygons
sind zwei weitere Kellerfenster im 19. Jahrhundert einge-
brochen worden (Abb. 30).

3. Der Kapellen-Neubau von 1417, Phasen VIII bis XI

a) Befunde im Treppenhausunterbau T und am Aufge-
henden der Studmauer im Erdgeschoss. Der folgende
Befundkomplex ist in der Studfassade bzw. der Brand-
mauer im Bereich des Abstellraums unter dem Treppen-
haus des 19. Jahrhunderts situiert. Der Boden des Raums
ist auf dem Niveau des Hofes mit einer Balkenlage Uber
einem nicht in den Keller miteinbezogenen Hohlraum
angelegt worden'. Darunter blieb der erwahnte Mauer-
winkel MR 4a/b von Haus |V erhalten (Abb. 22).

Exakt auf der Hohe dieses Bodens sitzt auf der horizon-
talen Abbruchkrone der Sidmauer MR 4a von Haus IV
eine jungere Fassadenmauer MR 8, in die das hohe Spitz-
bogenfenster 8n unmittelbar vor dem Choransatz sowie
2 m weiter westlich eine ehemalige Ture 8b (Seitenportal?)
eingelassen sind. Uber der Ostmauer MR 4b des Hau-
ses |V hatte die Fassadenmauer MR 8 eine ehemalige
«Quermauer» MR 8a eingebunden, die man sich als Sei-
tenpfeiler einer Chorteilung mit Triumphbogen vorstellen
kénnte. Der Mauerbefund von MR 8 ist Uber eine Lange
von 8 m und eine H6he von 3 m nachgewiesen. Es ist
jedoch kaum zu bezweifeln, dass MR 8 Uber die ganze
Hohe des Kapellenfensters 8n, dessen Gewande und
Nische sie ausbildet, besteht. Somit umfasst sie praktisch
die gesamte oberirdische Fassadenhdhe und kann in der
Folge als Kapellenneubau VIl bezeichnet werden. |hre
Ausdehnung in Richtung Chor ist anhand einzelner
Mauersondierungen sowohl an der Chorbefensterung wie
auch in der Chortlire 8d im nérdlichen Polygonmauerzug
MR 7c zu belegen. Weitere Indizien, dass es sich um einen
Neubau auf vorgegebenem Grundriss handelt, zeigen
sich im Mauercharakter auf der Aussenseite der Nordfas-
sade, Uber der Abbruchkrone der Sidmauer von Haus |
(Abb. 19).

Anhand des freigelegten Ausschnitts von MR 8 in der
Sudmauer kann der gegenutber samtlichen Vorganger-
bauphasen deutlich abweichende Mauercharakter klar
erkannt werden. Es handelt sich um ein lagenhaftes Mau-
erwerk aus kleineren Bruchsteinen mit Zwischenlagen aus
Backsteinen und vereinzelten Ziegelsplittern in hellem
grobkiesigem Mortel. Stellenweise hat sich auch noch Ori-
ginalputz erhalten, der Uber einer kiesigen, dem Mauer-
mortel vergleichbaren Unterlage eine fein gemagerte san-
dige, leicht gerotete Verputzschicht bildete.

Das Fenster 8n vor dem Chor verdient besondere
Beachtung, da dessen Leibungsnische unter der schrag
nach unten abfallenden Bank asymmetrisch ausgebildet
ist. Die chorseitige Leibung ist 1 m ab Boden einwarts
gerlckt, wodurch eine Art Sockel entstand. Auf der
Gegenseite ist die Leibung 2,5 m ab Boden um 20 cm aus-

geweitet, d.h. nach Westen verschoben. In der Mitte der
zurlickgesetzten Nischenflache, unmittelbar oberhalb des
Ostlichen Sockels, zeigt sich eine nachtraglich eingebro-
chene kleine Wiirfelnische. Die aussergewdhnlich ausge-
formte Fensternische vor der Chorteilung kénnte mit der
Einrichtung eines Seiten- oder Kreuzaltars erklart werden.
Der chorseitige Sockel kénnte als Auflager der Altar-
Mensa vor der Chormauer (Triumphbogen) gedient
haben™,

In der Mitte der Mauerflache MR 8 zwischen dem Fen-
ster 8n und der ehemaligen Ture 8b fand sich eine origi-
nale spitzbogige Wandnische. Von der Ture 8b hat sich die
1,2 m breite innere Leibungsnische erhalten, die 2 m Uber
dem Kapellenboden in einen Stichbogen aus Backstein
Uberfuhrte. Direkt unter der westlichen Leibungskante
befindet sich die Nahtstelle zwischen MR 3 und MR 4a, der
Erweiterung Ill und des angebauten Hauses IV. Westlich
der Ture 8b verlauft die Sidmauer MR 8 des Kapellen-
neubaus mit leichtem Anstieg Uber der Abbruchkrone von
MR 3 bis auf die Hohe des Hochparterres.

Mit der Zumauerung MR 9 dieser zum Originalbestand
des Kapellenneubaus gehdérenden Ture 8b ist das zweite
Spitzbogenfenster 9a in die Studfassade eingesetzt wor-
den'®. Es weist — abgesehen von den steileren Nischenlei-
bungen, die nicht bis zum Boden flihren — dieselben Aus-
masse auf wie das originale Fenster 8n daneben.

b) Die tibrigen Befunde im Erdgeschoss (Hochparterre).
Bei den Untersuchungen des eigentlichen Erdgeschos-
ses der Kapelle wurde der Verputz grosstenteils belassen.
Somit ergaben sich bei den notwendigen Mauersondagen
nur ausserst sparliche Einblicke in die Mauerstrukturen.
Neben den bereits erwahnten Sondierungen an den Chor-
fenstern (Abb. 27,8f-m) wurden einige Putzsondierungen
vorgenommen, die kapellenzeitiche bemalte Verputze
zum Vorschein brachten.

Das in die nordliche Chormauer eingelassene Sakra-
mentshduschen (Wandtabernakel; Abb. 31) durchschlug
einen alteren Verputz, der eine in Rotténen gehaltene qua-
derartige Bemalung aufwies. Die Bemalung ist Uber die
noérdliche Polygonmauer MR 7c gefuhrt, die das darauffol-
gende Spitzbogenfenster 8h einbindet. Der sekundare, an
das Sakramentshauschen anschliessende Verputz weist
ebenfalls Bemalungsspuren auf. Das Sakramentshaus-
chenist wohlim frihen 16. Jahrhundert eingesetzt worden
und befindet sich 1,7 m hoch Uber dem ehemaligen
Kapellenboden™. Hinweise fir ein in diesem vordersten
Chorbereich erhdhtes Bodenniveau gibt es keine. Auch
spricht die Schwellenhéhe der Chortire 8d, die unmittel-
bar dahinter in der Polygonmauer MR 7c sitzt, eher dage-
gen.

c) Befunde im 1. Obergeschoss. Auch in diesem
Geschoss sind nur einige Putzuntersuchungen durchge-
fuhrt worden. Unter anderem wurde durch die vollstandige
Freilegung der vertikalen Verputzbraue an der Sidmauer
der Abbruch des mutmasslichen Triumphbogens (Abb.
26,MR 8a) bzw. dessen frihere Existenz Uber die ganze
Gebaudehohe nachgewiesen.

Ein bedeutender Fund ist allerdings erst durch die Bau-
arbeiten eher zufallig zutage getreten.

Auf der Nordfassade im Kapellenschiff ist ein Teil eines
monumentalen Wandbildes hinter einem Kaminzug und
einem Verputz von 1844 zum Vorschein gekommen. Das
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Abb. 23. Auswahl der mittelalterlichen Funde aus den Verfillungsschichten des Erdkellers S des 13. Jahrhunderts im Chor »

der Kapelle. — Zeichnung: F. Prescher. — Massstab 1:2, wenn nicht anders vermerk.

Abkurzungen

BS  Bodenscherbe
DSW Drehscheibenware
HGW handgeformte Ware
OF  Oberflache

RS  Randscherbe

WS  Wandscherbe

1 RS Topf (umgelegter, innen gekehlter Rand), Ton fein dunkelbraun; HGW,
nachgedreht; OF fleckig grau/braun, aussen geglattet und mit Russspuren
auf der Schulter; rel. weicher Brand; karolingisch? FK 16734, Inv-Nr.
1987/3.1646.

2 RS Topf (Trichterrand mit leichter Kehle); Ton fein, hellgrau; HGW, nachge-
dreht; OF grau, Randinnenseite geglattet; mittelharter Brand. FK 16511, Inv.-
Nr. 1987/3.128.

3 RS Topf (Trichterrand); Ton fein, grau; HGW; OF dunkelgrau gegléattet; rel.
harter Brand. FK 16547, Inv.-Nr. 1987/3. 736.

4 RS Topf (rund ausladend); Ton fein, orange; DSW; OF geglattet; mittelhar-
ter Brand. FK 16541, Inv.-Nr. 1987/3.674.

5 RS Topf (rund ausladend); Ton fein, grau; DSW; OF tongrundig grau,
Randinnenseite geglattet, aussen rauh, Lippe geschwarzt; rel. harter Brand.
FK 16541, Inv.-Nr. 1987/3.673.

6 RS Topf (rund ausladender Trichterrand); Ton rel. fein, grau, mit feinkérni-
ger Magerung; DSW; OF hellbraun geglattet, Lippe und Randoberseite
geschwarzt; relativ weicher Brand. FK 16547, Inv.-Nr. 1987/3.737.

7 RS Topf (rund ausladender Trichter); Ton fein, orangebraun; DSW oder
nachgedreht; OF graubeige, Randinnenseite und -aussenseite horizontal
streifig geglattet; mittelhart gebrannt. FK 16719, Inv.-Nr. 1987/3.1489.

8 RS Topf (schrag nach aussen umgelegte Lippe); Ton hellgrau; OF leuch-
tend orange, geglattet; hart gebrannt. FK 16541, Inv.-Nr. 1987/3.675.

9 RS Topf (Leistenrand); Ton fein hellgrau; DSW; OF tongrundig grau, rauh-
wandig, aussen mit Ansatz von mehrzeiligem Radchendekor auf der Schul-
ter; klingend hart gebrannt. FK 16843, Inv.-Nr. 1987/3.2889.

10 RS Topf (Leistenrand, leicht unterschnitten); Ton grau, reichlich gemagert
mit hellen, zT. grosseren Magerungskornern; DSW; OF tongrundig grau,
rauh; mittelharter Brand. FK 16788, Inv.-Nr. 1987/3.2182.

11 RS Topf (Leistenrand, unterschnitten); Ton fein, rétlichbraun; DSW; OF
graubraun; mittelharter Brand. FK 16541, Inv.-Nr. 1987/3.676.

12 RS Topf (unterschnittener Leistenrand); Ton rel. grob, grau, mit rétlichem
Kern, reichlich feinkérnig gemagert; DSW; OF dunkelgrau; mittelharter
Brand. FK 16511, Inv.-Nr. 1987/3.129.

13 RS Topf (leicht unterschnittener Leistenrand); Ton rel. fein, mit kdrniger
Magerung, rétlichbraun; DSW; OF schwarzbraun, geglattet; mittelharter
Brand. FK 16727, Inv.-Nr. 1987/3.1549.

14 RS Topf; Ton orangebraun, rel. grob gemagert, mit etlichen grésseren
Magerungskornern; DSW; OF dunkelgrau, rauhwandig, aussen Ansatze
einer horizontalen Riefung der Schulterzone; mittelharter Brand. FK 16780,
Inv-Nr. 1987/3.2130.

15 RS Topf (unterschnittener Leistenrand); feiner Ton, im Kern hellbraun,
aussen hellgrau; DSW; OF hellgrau, aussen Halsund Rand geschwarzt, Hals
und Schulter gerieft; rel. harter Brand. FK 16547, Inv.-Nr. 1987/3.738.

16 RS (Bugel-)Kanne (Steilrand) mit Henkelansatz; Ton fein, rétlich, feinkor-
nige Magerung mit vereinzelten grosseren Kérnern; wohl nachgedrehte
HGW; OF hellgrau rauhwandig; mittelhart gebrannt. FK 16541, Inv.-Nr.
1987/3672.

17 RS wohl von (Blugel-?) Kanne (verdickter Steilrand); Ton fein, rétlichbraun;
DSW?; OF tongrundig hellgrau; rel. weicher Brand. FK 16731. Inv.-Nr.
1987/3.1599.

Bild zeigt den heiligen Christophorus mit dem Jesuskind
auf den Schultern (Abb. 39). Erhalten geblieben ist davon
nur der obere Teil, der untere ist 1844 beim Einbau der
Hausture und bei spateren Fenstereinbauten zerstért wor-
den. Aus den Proportionen der Figuren ist ersichtlich, dass
das Gemalde die ganze Hohe der Kapellenwand einge-
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18 RS (Leistenrand), wohl von Kanne, mit Ansatzstelle von (randstandigem?)
(Band-?)Henkel; Ton fein, grau; DSW; OF tongrundig grau, rauhwandig; hart
gebrannt. FK 16550, Inv.Nr. 1987/3.791.

19 RS (Leistenrand) wohl von Kanne, mit Ansatzstelle von (randstandigem?)
Henkel; Ton fein, grau; HGW?/nachgedreht?; OF tongrundig grau, rauhwan-
dig; rel. weich gebrannt. FK 16804, Inv-Nr. 1987/3.2518.

20 RS wohl von Kanne (leicht unterschnittener Leistenrand) mit Ansatz von
(Bugel-?) Henkel; Tonfein, grau; wohl DSW; OF tongrundig, rauhwandig; hart
gebrannt. FK 16727, Inv.-Nr. 1987/3.1548.

21 RS (Leistenrand), wohl von Kanne mit randstandigem breitem Bandhen-
kel; Ton fein, rétlichbraun, zT. mit grosseren Magerungskérnern; OF hell-
grau, Randinnenseite und aussen geglattet; mittelharter Brand. FK 16809,
Inv.-Nr. 1987/3.2540.

22 RS wohl von Kanne mit Ansatz von randstandigem Bandhenkel; Ton fein,
hellgrau; DSW; OF geglattet; mittelharter Brand. FK 16727, Inv.-Nr.
1987/3.1550.

23 WS Kanne mit Ausgussttlle; Ton rel. grob, hellgrau, mit reichlich hellen
Magerungskérnern; DSW; OF dunkelgrau, aussen mit Resten einer horizon-
talen Riefung der Wandung; rel. weicher Brand. FK 16804, Inv-Nr.
1987/3.2522.

24 WS Kanne mit Ansatz von Ausgussttille; Ton fein, orange, mit feinkdrniger
Magerung; HGW (?); OF graubraun, rauhwandig, mit mehrzeiligem kom-
maartigem Radchendekor; weicher Brand. FK 16719, Inv.-Nr. 1987/3.1491.

25 Waulsthenkelfragment (runder Querschnitt) einer Bugelkanne, mit Einker-
bungen; Ton rel. fein, rétlichbraun; HGW; OF braunlichgrau geglattet; mittel-
harter Brand. FK 16727, Inv.-Nr. 1987/3.1567.

26 Bandhenkelfragment einer Bugelkanne; Ton fein, hellgrau; HGW; OF
tongrundig, Uberglattet, mit Stempeldekor; klingend hart gebrannt. FK
16722, Inv-Nr. 1987/3.1511.

27 Bandhenkelfragment wohl einer Kanne; Ton fein, rétlich; HGW; OF dun-
kelgrau geglattet; hart gebrannt. FK 16547, Inv.-Nr. 1987/3.761.

28 Knauf eines Deckels, mit seitlicher Ansatzstelle eines rundstabigen Hen-
kels; Ton fein, grau; DSW; OF tongrundig grau, rauh; rel. weicher Brand. FK
16733, Inv-Nr. 1987/3.1641.

29 WS Topf; Ton fein, orange, mit feinkérniger Magerung; HGW, nachge-
dreht; OF tongrundig orange, aussen geglattet, mit mehrzeiligem Radchen-
dekor; rel. hart gebrannt. FK 16733, Inv.-Nr. 1987/3.1631.

30 WS Topf; Ton rel. fein, dunkelbraun; HGW; OF innen mit dunkelbraunem
Belag, aussen dunkelgrau (brandgeschwarzt) mit mehrzeiligem Radchen-
dekor; weicher Brand; karolingisch? FK 16734, Inv.-Nr. 1987/3.1649.

31 WS Topf; Ton rel. fein, grau, mit etwas hellen, feinen Magerungskérnern;
DSW; OF innen beige «Uberzogen» («Wasserstein»), aussen dunkelgrau,
rauh, mit mehrzeiligem Radchendekor; mittelharter Brand. FK 16731, Inv.-Nr.
1987/3.1602.

32 WS Topf; Ton fein, rétlichbraun; DSW; OF beidseitig graubraun, aussen
wellig gerieft und leicht geglattet; rel. weicher Brand. FK 16511, Inv.-Nr.
1987/3.139.

33 WS Topf; Ton im Kern hellgrau, Rinde beige; HGW, nachgedreht; OF
innen hellgrau, aussen fleckig, hell- und dunkelbraun, Halsinnenseite ge-
glattet, Schulter aussen mit doppelter Wellenlinie und streifig geglattet; rel.
weich gebrannt. FK 16541, Inv.-Nr. 1987/3.684.

34 BS Topf (Wackelboden); Ton rel. fein, orange, mit vereinzelten grésseren
Magerungskornern; HGW, nachgedreht; OF beidseitig hellgraubeige, aus-
sen geglattet; rel. hart gebrannt. FK 16547, Inv.-Nr. 1987/3.760.

nommen hatte und demzufolge an dieser Stelle auch keine
Empore 0.4. angebracht gewesen sein konnte. Uber dem
Kopf des Christophorus ist ein Fries mit Masswerk und
Blattgewinde gemalt, der zur ehemaligen Flachdecke ver-
mittelte. Ein unbemalter Schmutzstreifen am obersten Ver-
putzrand deutet darauf hin, dass zwischen bemalter Fla-
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Abb. 24. Auswahl der mittelalterlichen Funde aus den Verfillungsschichten des Erdkellers S des 13. Jahrhunderts im »
Chor der Kapelle. — Zeichnung: F. Prescher. — Massstab 1:2, wenn nicht anders vermerkt.

Abkurzungen

DSW Drehscheibenware
HGW handgeformte Ware
OF  Oberflache

RS  Randscherbe

35 RS Lampe oder Napf; Ton rel. fein, rétlichbraun, mit vereinzelten grosse-
ren Magerungskornern; DSW; OF innen grau, rauh, aussen geglattet; mittel-
hart gebrannt. FK 16792, Inv.-Nr. 1987/3.2274.

36 RS Lampe; Ton rel. fein, hellgrau, mit vereinzelten grésseren hellen
Magerungskérnern; DSW; OF tongrundig grau, rauhwandig, mit starken
Russspuren an der Randzone; mittelharter Brand. FK 16734, Inv-Nr.
1987/3.1645.

37 RS Lampe; Ton rel. fein, hellgrau, reichlich gemagert mit zT. auch weni-
gen groésseren Magerungskornern; rel. weicher Brand. FK 16815, Inv-Nr.
1987/3.2666.

38 RS Lampe; Ton feinkdrnig, rétlichbraun; DSW; OF grau; eher weicher
Brand. FK 16809, Inv.-Nr. 1987/3.2539.

39 RS Lampe; Ton rel. fein, hellgrau; DSW; OF tongrundig geglattet; klin-
gend hart gebrannt. FK 16719, Inv.-Nr. 1987/3.1490.

40 RS Lampe; Ton rel. grob, rétlichbraun, mit reichlich hellen Magerungs-
koérnern; DSW; OF dunkelgrau, geglattet; an der Randoberseite Russrick-
stande; klingend hart gebrannt. FK 16792, Inv.-Nr. 1987/3.2275.

41 RS Lampe; Ton rétlichgrau, mit vereinzelt grosseren Magerungskérnern;
OF graubeige, rauhwandig; mittelnart gebrannt. FK 16541, Inv.-Nr.
1987/3677.

42 RS Lampe; Ton fein, grau, vereinzelte grossere Magerungskorner; DSW;
OF tongrundig grau; weicher Brand. FK 16792, Inv.-Nr. 1987/3.2276.

43 RS Lampe; Ton rel. fein, grau, mit vielen hellen Magerungskornern;
DSW?; OF grau, rauh, aussen leicht geglattet; mittelhart gebrannt. FK 16732,
Inv.-Nr. 1987/3.1619.

44 RS Lampe; Ton hellgraubeige, mit rel. feinkérniger Magerung; DSW; OF
tongrundig, rauh; hart gebrannt. FK 16547, Inv.-Nr. 1987/3.739.

45 RS Lampe; Ton fein, orange; DSW; OF tongrundig orange, rauh, Russ-
spuren am Rand; rel. weicher Brand. FK 16798, Inv.-Nr. 1987/3.2419.

che und Decke ein Stirnbrett angebracht war. Dartber lie-
gen die Fusspfette und die Bundbalken des Dachstuhls,
auf deren Unterseiten sich die Nagelspuren der ehemali-
gen Flachdecke erhalten haben.

Auf der gegenlberliegenden Seite, im westlichen Teil
der Sudbrandmauer, hat sich in Deckennahe Uber eine
Lange von 4 m derselbe Masswerkfries, der Uber dem
monumentalen Christophorusbild zum Vorschein kam, als
weiterer Malereirest erhalten™. Die Malereifunde sind
zusammengehdrige Elemente einer Gesamtausmalung
der Kapelle und gehoren in die Zeit des Wiederaufbaus
von 1417. Die in Rottdnen gehaltene Quadermalerei, die im
Chor durch den Einbau des Sakramentshauschens zer-
stort worden ist, kdnnte auch noch zu dieser Erstausma-
lung gehoéren'.

d) Der Dachstuhl. Der Dachstuhlist ein Uber den ganzen
Kapellenbau gelegtes einheitliches Pfettensparrendach
mit stehendem Stuhl (Abb. 26 und Abb. 27). Zwischen
samtliche Sparrengebinde sind Kehl- und Hahnenbalken
eingesperrt. Die Stander sind seitlich in den Binderachsen
unter den Mittelpfetten angelegt. Die Bundbalken binden
nur jedes zweite Sparrengebinde zusammen. Die jeweils
dazwischenliegenden Sparren minden auf kurze Stich-
balken, die eine Dachfussausbildung analog wie bei den
Bundbalken gewahrleisten. Samtliche Verbindungen sind
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46 RS Becherkachel; Ton fein, rétlichbraun; HGW, nachgedreht; OF innen
grau, aussen hellorange, rauhwandig; mittelharter Brand. FK 16809, Inv.-Nr.
1987/3.2546.

47 RS Becherkachel; Ton fein, rotorange, mit vereinzelten grésseren hellen
Magerungskérnern; HGW, nachgedreht; OF innen tongrundig rétlich/grau,
aussen grau; rel. hart gebrannt. FK 16781, Inv.-Nr. 1987/3.2138.

48 RS Becherkachel; Ton fein, orange, mit vereinzelten grésseren Mage-
rungskornern; DSW; OF rauhwandig; rel. harter Brand. FK 16809, Inv.-Nr.
1987/3.2545.

49 RS Becherkachel; Ton fein, orange; HGW, nachgedreht; OF tongrundig
orange, glatt; mittelhart gebrannt. FK 16816, Inv.-Nr. 1987/3.2663.

50 RS Becherkachel oder Lampe; Ton rel. fein, grau, mit weissen Mage-
rungskornern; wohl HGW, nachgedreht; OF tongrundig grau, rauh; rel. wei-
cher Brand. FK 16780, Inv-Nr. 1987/3.2129.

51 Hohlziegelfragment mit unterrandstandiger Nase; Ton rel. fein, rot, mit
vereinzelten grésseren Magerungskornern; rel. hart gebrannt. FK 16843,
Inv-Nr. 1987/3.2900. - Im selben FK ist auch ein Ziegel mit randstandiger
Nase enthalten.

52 Waurfel aus Knochen. FK 16788, Inv.-Nr. 1987/3.2181. — Massstab 1:1.

53 Rahmen einer kleinen Buntmetallschnalle mit eingeschnittenem Dorn-
trager und schriftimitierenden Kerben; Spuren einer Vergoldung. FK 16734,
Inv.-Nr. 1987/3.1644. - Massstab 1:1.

54 Kleine Buntmetallschnalle. FK 16734, Inv.-Nr. 1987/3.1643a. — Massstab
el

55 Buntmetalltulle mit ringférmigem Abschluss, vergoldet. FK 16731, Inv.-Nr.
1987/3.1596. — Massstab 1:1.

56 Eiserner Uberfangriegel eines Schlosses? FK 16734, Inv.-Nr. 1987/3.1643.
- Massstab 1:2.

Unter den nicht abgebildeten Funden befinden sich auch wenige glasierte
Baukeramikfragmente (FK 16798, Inv-Nr. 1987/3.2428; FK 16815, Inv-Nr.
1987/3.2671.)

Uberblattet und mit Holznageln geheftet. Zum Chor-
abschluss hin ist die Konstruktion polygonal abgewalmt
(Abb. 32).

Innerhalb der 27 mlangen Dachkonstruktion haben sich
unmittelbar ostlich der Chorteilung die Spuren des 1539
abgebrochenen Glockenstuhls erhalten. Zur Verankerung
des Glockenstuhls sind zwei Binder naher zusammenge-
rickt worden als in der Ubrigen, nur auf jedes vierte
Gebinde aufgeteilten Anordnung. In beiden Glockenstuhl-
bindern war je ein vertikaler Pfosten in der Firstachse ein-
geblattet. Die Pfosten miissen — den Uberblattungsmerk-
malen in den Kehlbalken nach zu schliessen — Uber die
gesamte Dachhohe bestanden haben. Ein kleiner Rest
eines solchen hat sich im First erhalten (Abb. 33). Die mit
diagonalen Streben langsversteiften Pfosten ragten Gber
den First hinaus und bildeten das TraggerUst des Glocken-
stuhls. Seine moégliche Gestalt auf dem Dach der Kapelle,
als Dachreiter mit Spitzhelm, veranschaulicht der Prospekt
des Sebastian Munster (Abb. 2); er ist 1538 entstanden™.

Die Dachkonstruktion konnte einwandfrei dendrochro-
nologisch datiert werden: die Hoélzer wurden im Spat-
herbst/Winter 1416 gefallt. Der Aufbau des Daches ist ins
Jahr 1417 zu datieren™.

Damitist die Deutschritterkapelle, in der Form, wie sie bis
heute Uberliefert ist, als erneuerte Kapelle bestatigt und
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Abb. 25. Ausgewahlte mittelalterliche Einzelfunde. — Zeich-
nungen: F. Prescher. — Massstab 1:1.

1 Beschlag (Buchschliesse?) aus Buntmetall, mit eingraviertem Fabeltier
und Resten von blauem Grubenemail in den Vertiefungen; Oberflache im

Bereich der Perforationen mit Tremolierstrich und Spuren einer Olvergol-
dung. FK 17365, Inv.-Nr. 1987/3.6273. Aus Horizont VIl in Flache 23.

2 Feine Nadel aus Buntmetall mit scheibenférmigem, einseitig gepragtem
Ende. FK 17718, Inv.-Nr. 1987/3.6684. Aus Flache 33.

3 Mittelalterlicher Spielstein oder Zierbesatz (?), aus Hirschgeweih-Rose
gedrechselt. FK 16793, Inv.-Nr. 1987/3.2285. Aus Horizont VIl in Flache 12.

datiert. Der Neubau ist unzweifelhaft als Folge der Zersto-
rung des auch literarisch Uberlieferten Stadtbrandes im
Sommer 1417 zu werten™.

C. Zusammenfassende Darstellung der Baugeschichte

Im folgenden sollen die Abfolge der dargelegten Bau-
phasen rekapituliert und ihre baugeschichtlichen Zusam-
menhange erlautert werden.

1. Die hochmittelalterlichen Profanbauten, Phasen |-V

Als profane Steinbauten gelten samtliche Bauabfolgen
bis und mit der Arealmauer MR 5.

Die sukzessive Bebauung der Parzelle sowie der an-
grenzenden Bereiche lasst sich aus der Befundsituation
wie folgt rekonstruieren:

Haus | liegt als altester Steinbau im Mittelfeld des Areals
nordlich der spateren, ersten Kapelle, also im heutigen
Gasschen. Auf der stidlich daran angrenzenden Flache (in
der Kapelle) belegen Spuren von Holzbauten, Gartenanla-
gen und Flechthagen (Abb. 13,L.-Q) eine altere Nutzung
des Areales. Die kargen Spuren eines Holzbaues mit
Schwellrahmen aus dem 11./12. Jahrhundert (Abb. 13,L/M)
liegen ahnlich von der Strasse zurlickversetzt im Mittel-
grund des Areales wie Haus |, doch muss bedacht wer-
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den, dass die westlich an jene anschliessenden zeitglei-
chen Kulturschichten der Kellerabsenkung von 1844 zum
Opfer gefallen sind (vgl. Abb. 7). Der Flechthag auf der
Achse H (Abb. 13Q) ist spater anzusetzen als die genann-
ten Strukturen und reicht bis zur spateren Rittergasse.

Wie die weitere Baugeschichte des Areals zeigt, kann
Haus | bis spatestens in die Zeit des Kapellenbaus von
1417 bestanden haben. Es handelt sich wohl um das im
Anniversarbuch des Domstiftes genannte Haus des
Johannes de Columbaria, das zwischen der Deutschritter-
kapelle und dem Hof der Frauen des Klosters Olsberg
(Nr. 27) lag™'. Damit ist die ins spatere 13. Jahrhundert, in
die Zeit der Deutschritter-Niederlassung, zurtickreichende
Erwahnung des Rinttrlins kaum an dieser Stelle anzusie-
deln, falls es sich nicht etwa um einen ehemals unter beste-
henden Gebauden liegenden Durchgang gehandelt hat,
etwa im Sinne eines Servitutes, wie dies im Bereich Andre-
asplatz/Schneidergasse noch heute beobachtet werden
kann2, Dieses Gasslein fuhrte vielmehr vom Eingang
beim Hohenfirstenhof (Nr. 19) herkommend und stidéstlich
der Rheinhalde folgend bis zum Areal der spateren Kom-
mende und bog dann, wohl rechtwinklig, zum Rheinufer
ab. Eine erste Nennung eines gleichnamigen Géssleins
datiert aus dem Jahre 1284, Die Erwahnung des Rintur-
lins anlasslich des Verkaufs von Liegenschaften an die
Deutschritter im Jahre 1286 haben wir schon weiter oben
genannt™. Die Lage des Hauses Burchard Wernhers von
Ramstein, des spateren Hohenfirstenhofes an der Rhein-
halde (Nr. 19), wird beschrieben als «bim rintarlin vor des
probsts Hof Uber»™. In einem Verzeichnis um 1500 wer-
den in Gross-Basel insgesamt neun Rheinturlein erwahnt:
zwei zu St. Alban, by der Sunnen (= wohl dasjenige bei der
Rittergasse), bei der Schiffleute Haus, gegen der Krone,
beim Salzturm, bei St. Urban, bei Predigern, gegen
Murers Haus™®. Ein weiteres «RheintUrlein» befand sich
auch am Ausgang des zum Rhein hinunterfUhrenden
Gassleins zwischen Ramsteinerhof (Nr. 17) und Hohenfir-
stenhof (Nr. 19), in der Verlangerung der noch heute exi-
stierenden Sackgasse beim Zivilstandsamt (Nr. 11); dieses
Tarlein (vgl. Abb. 3, rechts unten) und der zugehdrige
Gang wurden 1493 vermauert und zum Besitz des Hohen-
firstenhofes geschlagen™.

In das Exposé soll ein weiterer (nicht untersuchter) Bau
eingebracht werden. Im Keller der 1832 neu gebauten
Nachbarliegenschaft, Rittergasse Nr. 31, hat der Architekt
J.J. Stehlin (d.A.)) Mauerrelikte einer friheren Bebauung
belassen und auf einem Plan eingezeichnet (Abb. 35). Es
handelt sich um ein Mauergeviert im Stdteil der heutigen
Liegenschaft (Nr. 31), auf zurickgesetzter Flucht. Der qua-
dratische Grundriss von 4,5 m Seitenlange (innen) besitzt
eine SpitzbogentUre zur Strassenseite hin. In der Verlange-
rung der Seitenmauern sind im Plan von Stehlin weitere
nach Westen fihrende Mauerzige eingezeichnet, die er
damals als historischen Bestand in den Neubau miteinbe-
zogen hatte. Man darf sie wohl als Erweiterung eines qua-
dratischen hinteren Kernbaus zur Strasse hin interpretie-
ren. Dieser Kernbau besitzt eine gegentber der heutigen
Strassenfassade divergierende Ausrichtung, die allge-
mein fur die frihe Bebauung des Areales gultig war. Die-
selbe Orientierung ist noch in den Brandmauern des heuti-
gen Baubestandes ablesbar. Dies und auch die beztglich
der Parzelle rickwartige Lage dieses Baurelikts sprechen



fur die Gleichzeitigkeit mit den mittelalterlichen Steinbau-
ten, die 10 m weiter nérdlich im Bereich der Kapelle nach-
gewiesen werden konnten.

Zwischen dem erweiterten Kernbau auf der Nachbar-
parzelle Nr. 31 und den mittelalterlichen Bauten in der
Kapelle besteht ein Zwischenraum, der keine Spuren fri-
herer Bebauungen mehr aufweist. Im Keller des Stehlin-
schen Neubaus von 1832 blieb jedenfalls nichts diesbe-
zlgliches erhalten. Ob diese Halfte von Nr. 31 in der Zeit
der frihen Steinbauten |-V ebenfalls Uberbaut und damit
eine geschlossene Baureihe bereits vorhanden war, bleibt
offen.

Eine Baullicke war jedenfalls sicher im 15. Jahrhundert
nicht vorhanden bzw. das an die Kapelle unmittelbar
angrenzende Areal war Uberbaut (Haus genannt «Aech»
oder «Ach»). An der entsprechenden Stelle finden sich
demzufolge auch keine Fenster in der spateren Kapelle™®.

Mit Haus Il ist erstmals ein Teil des spateren Kapellenum-
fangs sowie eine Bebauung bis zur heutigen Strasse mit
den Fenstern 2e und 2f auf der Nordseite, sidwestlich vor
Haus |, angelegt worden. Eine gewisse Unsicherheit
bezuglich der Geschlossenheit der U-Anlage bleibt beste-
hen. Sie ist praktisch nur im Fundament nachgewiesen. In
den aufgehenden Mauerpartien bestehen auffallende
Unterschiede, vor allem zwischen der Stidmauer MR 2c
und der Nordmauer MR 2a. Des weiteren ist der Knick
innerhalb der Westmauer MR 2b nicht gedeutet. Ob hier
etwa eine ehemalige Parzellengrenze mit dem Flechthag
Q auf Achse H nachwirkt?

Mit der Erweiterung lll (MR 3) hat die Sidmauer von
Haus Il, MR 2c, eine Erganzung oder partielle Auswechs-
lung erhalten, die sich im Mauercharakter deutlich unter-
scheidet und deren Brandspuren auf eine Zerstérung
hindeuten'°.

Zu Haus Il ware ein hinterer Ostabschluss, der im Eck-
verband mit MR 2c quer Uber die Parzelle verlief und bei-
spielsweise an die Sidmauer von Haus |, MR 1a, anstiess,
die naheliegendste Rekonstruktion, um aus dem offenen
Grundriss ein geschlossenes Geviert zu machen. Obwohl
keine diesbezuglichen Spuren vorhanden sind, kann die
Hypothese vor allem deshalb nicht widerlegt werden, weil
spatere Erweiterungen (Erweiterung lll, Haus IV) sowie die
Kellerabtiefung von 1844 den ehemaligen hinteren, d.h.
Ostlichen Mauerabschluss bzw. dessen Spuren vollstandig
ausgemerzt haben kénnten.

Erst mit Haus IV ist ein Gebaude nachgewiesen, wel-
ches das Geviert in der vorderen Kapellenhalfte be-
schliesst. Seine Ruckseite liegt auf der alten rickwartigen
Flucht (Haus | und Kernbau Haus Nr. 31), die viel-
leicht schon durch die vorangegangene Holzbebauung
(Abb. 130) vorgegeben war, und besitzt in der Sidostecke
einen Eingang (Abb. 18,4e) und weist einen gegenlber
den westlichen alteren Bauten etwas tiefergelegten Innen-
boden auf. Davon ausgehend wlrde man Haus IV eher
alter als die vorderen Baustrukturen einstufen, jedoch
sprechen die Mauerabfolgen dagegen. Auch zu diesem
Gebaude fehlen die Strukturen oberhalb des Aussen-
niveaus, so dass keine Angaben Uber Geschosshoéhen
und Gesamtkubatur gemacht werden kénnen.

Bevor der Rechteckchor angebaut wurde, ist auf der
Sudseite noch die Arealmauer (Abb. 18, MR 5) entstanden,
die eine lange, zur Rheinhalde hinfuhrende Abgrenzung

des Areals gebildet haben durfte. Solche Mauerzuge fin-
den sich auch in den angrenzenden Arealen an der Ritter-
gasse (vgl. Abb. 5). Womdéglich flankierte sie den Abschnitt
der zum Rhein hinunterfiihrenden Gasse, das sogenannte
Rintarlin, auf deren Sudseite.

2. «oratorium — capella — ecclesia»

a) Die Anfédnge der Kapelle. Mit dem Bau des Rechteck-
chors VI (Abb. 26) setzt die Zeit der Deutschritterkapelle
ein. Der ostliche Anbau, dessen Ostmauer MR 6a die
im spateren 13. Jahrhundert eingeflllte Kellergrube S
(Abb. 135) durchschneidet, ist zeitlich als Beginn der
sakralen Baugeschichte zu sehen. Das Altarfundament 6¢
in der Mitte vor der Ostmauer MR 6a und das tief angelegte
Grab 5 in der Mittelachse 6stlich von MR 4b, das wir der
Frahzeit der Kapelle zuordnen méchten, nehmen Bezug
auf den Rechteckchorbau.

Der Anbau des Rechteckchors vereinigt die westlichen
Bauten (Haus II-IV) zu einem gemeinsamen grossen
Raum mit eingerticktem Chorteil.

Die Erweiterung des Chorabschlusses mit dem Chorpo-
lygon VIl ist zeitlich nicht prazis zu bestimmen. Mit Sicher-
heit ist der neue Chorabschluss vor dem Wiederaufbau
der Kapelle 1417 entstanden. Die Mauer des Chorpoly-
gons ist von ganzlich anderer Machart wie die backstein-
durchzogene Kapellenmauer dieser Zeit. Uber die Kapel-
lenhdhe vor der Erneuerung konnten keine Hinweise
gefunden werden. Es ist wenig wahrscheinlich, dass sich
beispielsweise Strukturen des Chorpolygons VIl im aufge-
henden Mauerwerk partiell noch zwischen den erneuerten
Chorfenstern und Eckquadern erhalten haben.

b) Zerstérung und Wiederaufbau 1417. Der Kapellen-
neubau von 1417 hat das heutige Volumen und die erhalte-
nen Kirchenfenster im Chor und auf der Stidseite im Schiff
gebracht. Die Datierung resultiert aus der Korrelation von
schrifticher Uberlieferung und Dendrodatum. Beim Stadit-
brand von 1417 ist die Deutschritterniederlassung (und
damit wohl auch die Kapelle) zerstort worden®®. Die Hol-
zer fur die Dachkonstruktion sind 1416/17 geféllt worden,
also unzweifelhaft aus Anlass des Wiederaufbaus der
Kapelle eingesetzt worden®'.

Die Kapelle von 1417 bestand aus einem Chor und
einem Saal ohne Empore. Dazwischen teilte vermutlich
eine Chormauer mit Triumphbogen die beiden Bereiche
voneinander. Der ganze Innenraum muss vollstandig
bemalt gewesen sein. Das grosse Christophorusbild an
der Nordwand vor dem Chor (Abb. 39) hatte die ganze
Raumhohe eingenommen. Die Lage dieses Wandbildes
beweist, dass die Wandflache in der Gesamthohe frei und
in diesem Bereich nicht befenstert war. Gegenuber bestan-

Legende fur nachste Doppelseite:

Abb. 26. Rittergasse 29, 1987/3. Phasenplan 4: Die Bau- »
phasen der Deutschritterkapelle (Phasen VI und VIl sowie
die spéteren Verdnderungen 8-12). — Grundriss, Teil-
Ansicht der Nordmauer und Ansicht der Sudmauer
(ergénzt mit dem Dachstuhl von 1417 und dem Standort
des 1539 abgebrochenen Dachreiters). — Zeichnung: D.
Sommer. — Massstab 1:100.
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Abb. 27. Rittergasse 29. Bestandesaufnahme und Projektplan Melchior Berris fir den Umbau der «St. Johanniter-Capelle
(sicl) zu Basel» 1844. — Zur Numerierung der Fenster siehe Text. — Foto: StAB, Privatarchive 201, D6, Nr1.
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Abb. 28 Rekonstruktionszeichnung der Fenster-Masswerke im Chor der Deutschritterkapelle. Links: Fenster 8i/g/l; rechts:
Fenster 8f/h/k/m. Zum Rhythmus vgl. Abb. 27. — Rekonstruktion und Entwurtf: Z. Breu; Umzeichnung: H. Eichin. — Mass-
stab 1:20.
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Abb. 29, Blick auf die Reste des rahmenférmigen Altarfundamentes 6¢ im Rechteckchor VI, eingetieft in die Verftllschich-
ten des Erdkellers S. Im Hintergrund die Abschlussmauer MR 6a des Rechteckchores. — Foto: Dokumentation 1987/3.

157



& -
=

Abb. 30. Blick in den Chor der Kapelle nach Abschluss der
Ausgrabung. Freigelegte Fundamente der Phasen VI und
VIl. — Foto: Basler Denkmalpflege.

Legende:

A Diagonal verlaufendes, fruihrdmisches Balkengrabchen im ge-
wachsenen rostroten Kies
MR 6a/b Fundament des Rechteckchores (Phase VI) von etwa 1282/84-86

Im Hintergrund die polygonale Chorerweiterung VII mit dem Tardurchbruch
8d (heute: Kellerfenster) sowie der vermauerten Nische 12. Die Bretter auf
den stehengelassenen Profilstollen geben etwa die Unterkante der 1844 vor-
genommenen Absenkung des Kapellenbodens an.

Abb. 32. Die Chorabwalmung des Dachstuhls der Kapelle
von 1417. - Foto: Basler Denkmalpflege.
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Abb. 31. Das Wandtabernakel des friihen 16. Jahrhunderts
im Chor der Kapelle, mit abgebrochenem Spitzhelm und
modernem Tresoreinbau. Zum Standort vgl. Abb. 34. -
Foto: Basler Denkmalpflege.

Abb. 33. Pfostenstummel des 1539 abgebrochenen
Glockenstuhls im Firstgebélk der Deutschritterkapelle. —
Foto: Basler Denkmalpflege.



I

den ein hohes Kapellenfenster 8n gleicher Art wie im Chor
mit Altarnische und eine Ture 8b. Die beiden Seitenfassa-
den waren in jedem Fall unterschiedlich aufgeldst. Der
Fund eines Fenstergewandespitzes mit Masswerkansatz,
der 1844 als Spolie verwendet wurde, legt die Vermutung
nahe, dass noch weitere Spitzbogenfenster in der Art der
Chorfenster im Schiff vorhnanden waren®. Die Kapelle war
mit einer holzernen Flachdecke, deren Tafelbretter mit
Zierleisten fixiert waren, ausgestattet. Anstelle des Ein-
gangsportals 11 befand sich, nach den Mauerbefunden
zu urteilen, bereits ein élteres, vielleicht urspringliches in
der Westfassade. Eindeutig nachgewiesen sind eine Ture
8b in der Sidmauer sowie die Chortlre 8d in der nordli-
chen Polygonmauer MR 7c. Im Schiff birgt die Nordwand -
abgesehen vom Christophorusbild — kaum mehr kapellen-
zeitliche Relikte. Genauere Untersuchungen der aufge-
henden Seitenfassaden kénnten allenfalls die Frage der
Befensterung eingrenzen. Aus heutiger Sicht sind

Abb. 34. Rittergasse 29, 1987/3. Rekonstruktion. Isometri-
scher Aufriss der Kapelle. Zustand des Kapellenneubaues
von 1417 und Darstellung der Fundamente der Vorgdnger-
bauten. Die Rasterungen entsprechen den Phasenpla-
nen. — Zeichnung: D. Sommer.

Schlusse auf die Nachbarbebauung der Jahre nach 1417
nur vage zu ziehen. Im westlichsten Teil der Studfassade
sind keine Spuren von Kapellenfenstern zu erkennen, was
auf bauliche Gegebenheiten auf der Nachbarparzelle
Nr. 31 schliessen lasst. Auf der Nordseite ist davon auszu-
gehen, dass das alteste Steinhaus im heutigen Gasschen,
Haus |, mit dem Stadtbrand bzw. dem Wiederaufbau der
Kapelle verschwindet®®. Unmittelbar dahinter, im Chorbe-
reich, sind jedoch Annexbauten moglich. Das schmale
Sandsteintlrchen 8e, das einen Durchgang durch die
Chornordmauer MR 6b herstellte, kdnnte beispielsweise in
eine Sakristei oder zum Friedhof gefUhrt haben.

c) Bauliche Verdnderungen nach dem Neubau von
1417. Das schmale Turchen 8e gehort vermutlich bereits zu
einer etwas spateren Einrichtung. Eindeutig spater, wenn
auch nur kurze Zeit nach 1417, muss die Ture 8b in der
Sudmauer des Schiffes zugemauert und durch das Spitz-
bogenfenster 9a ersetzt worden sein. Die Aussenseite
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Abb. 35. Grundriss des Kellers von Haus Rittergasse Nr. 31 mit dem noch bestehenden Keller eines mutmasslichen Kern-
baues. Projektplan von der Hand J.J. Stehlins d.A, 1832. Privatbesitz. — Die anlédsslich des Neubaues von 1832 (ibernom-

menen Mauerteile der Vorgdngerbauten auf der Parzelle sowie die Brandmauern der angrenzenden Liegenschaften
sind dunkel gerastert. - Massstab 1:100.
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Abb. 36. Skizzen und Notizen von Emanuel Blichel aus dem Jahre 1775 betreffend die Chorausstattung der Deutsch-

ritterkapelle. — Foto: StAB, Bildersammlung, Falk. E 111.

Texttranskription:

Links: 1477. Diese Jahrzahl ist an dem Purthal einer kleinen Thir d(ie) aus
dem Chor in Garten gehet, inwendig. - Diese 2 Grabsteine liegen in dem
Chor der Capelle sehr schadhaft, an dem einten zeiget sich ein erhabenes
Bilde in einer Vertiefung. Allein sehr ungantz und verblichen. Samt etwas
Schrift, wie beijgest(ellt). - An dem andern Grabstein kan man weiter nichts
bemerken als der Schild mit dem Ordenszeichen. — Siehe Tonj(ola). pag(ina)
296.

blieb an dieser Stelle also weiterhin unverbaut, wodurch
beispielsweise das sogenannte Haus Aech auf der Nach-
barparzelle Nr. 31 im Osten nicht tiefer in die Parzelle hin-
eingereicht haben konnte als bis zu diesem Fenster.

Unter dem zentralen Chorfenster (Abb. 278i) ist eine
rechteckige Kastennische eingebaut worden (Abb. 26,12).

Kurz vor der Reformation - vielleicht 1514 - ist das
Hauptportal 11 und vermutlich in &hnlicher Zeit die Tur 10
zum Hof hinter der Chorteilung eingerichtet worden.

Das weitere bauliche Schicksal der Kapelle nach der
Sakularisation hat kaum Spuren hinterlassen. Erst mit dem
Totalausbau im 19. Jh. begann eine grundlegend neue
Nutzung des Gebaudes. Die modernen Einbauten dieser
Zeit haben sich bis in unsere Zeit erhalten. Sie sind im ein-
gangs skizzierten Baubeschrieb entsprechend gewdirdigt
und vorgestellt worden.

d) Bemerkungen zu den Grébern. In der Kapelle konn-
ten anléasslich der Ausgrabung noch insgesamt sechs Gra-
ber dokumentiert werden. Es gibt gute Griinde dafir anzu-
nehmen, dass bei der Absenkung des Kellers um 1844
weitere Graber zerstort worden sind. So kamen verschie-
dene verlagerte menschliche Skelettreste in den obersten

Rechts: 1514. Diese Jahrzahl ist hart unten an der Biihne an der Maur. - Die-
ses Wappen ist auch in der Karthaus an einem in Stein gehauenen Weijwas-
serschussel (?) zu sehn. — Diese 4 Wappen befinden sich an der Biihne der
Capelle im Chor angemalt im Teutsch Haus. — Sodan in der Hohe an der
Maur zwén Engel welche eine Leiter auf ihren Schultern tragen, sehr verbli-
chen, nebst anderen Zieraten von dem Geschmacke der damaligen Zeiten,
von obiger Jahrzahl.

Schichten in der berrizeitlichen Planie (Horizont IX) zum
Vorschein®*. Von Grab 3 war beispielsweise nur noch der
Umriss der Grabgrube erhalten; die Bestattung selbst war
bis auf wenige Skelettreste gestort. Die Bestattungen der
Graber 2 und 3 waren in vergleichsweise wenig tiefen
Grabgruben unmittelbar westlich vor dem Altarfundament
aus Phase VI beigesetzt worden. Beide Grabgruben
kamen in die Verfullungsschichten des Erdkellers S zu lie-
gen. Bei beiden waren noch Spuren eines mutmasslichen
Totenbrettes vorhanden; flr einen Sarg ware in den engen
Grabgruben aber kaum der nétige Raum vorhanden
gewesen. Trotz der prominenten Lage der beiden Graber
unmittelbar vor dem Altar der ersten Kapellenbauphase
mochten wir dieselben dem spateren 14. oder noch eher
dem 15. Jh. zuordnen. Dafur spricht einerseits die ver-
gleichsweise geringe Absenkungstiefe der Grabgruben.
Andererseits hatte Emanuel Buchel 1775 noch zwei Epita-
phienim Chor der Kapelle gesehen und skizziert (Abb. 36).
Das eine davon mit der Darstellung eines Ritterbruders im
Ornat mit Ordensmantel und Kelch in der Rechten sowie
der Darstellung eines Hundes zu Flssen hat Blchel mit
dem Komtur Andreas Schmid in Verbindung gebracht®®.
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Er verweist in seinem Begleittext auch auf eine entspre-
chende Grabinschrift dieses Komturs bei Tonjola. Dem
Beispiel seines Vorgangers, des Pfarrers zu St. Leonhard,
Johannes Gross, folgend 2, hatte auch Tonjola die Basler
Grabinschriften gesammelt und 1661 publiziert; er gibt, mit
geringer Abweichung, den schon friiher publizierten Wort-
laut des Textes bei Johannes Gross wieder®. Blchel
konnte offensichtlich nur noch einen Teil der «zerschiefer-
ten» Inschrift entziffern, der aber nicht genau mit dem Wort-
laut bei Gross und Tonjola Ubereingeht®®. Dennoch ist es
wahrscheinlich, dass es sich um die Grabplatte des
Andreas Schmid handelt, da auch andere Abweichungen
im Wortlaut bei den von Tonjola wiedergegebenen Texten
bekannt sind. )

Ob die zweite von Bichel gezeichnete Grabplatte, ohne
Umschrift und nur mit dem Ordensschild verziert, ebenfalls
einem Komtur zugeordnet werden kann, muss dahinge-
stellt bleiben®*®. Bichels Darstellung der beiden Platten
nebeneinander durfte der von ihm in der Kapelle angetrof-
fenen Situation entsprechen, sodass wir Grab 3 mit der
Grablege des Andreas Schmid und Grab 2 mit der zweiten
Grabplatte in Verbindung bringen méchten.

Grab 5, die dritte von uns noch im Chor beobachtete
Bestattung, ist extrem tief angelegt worden. Das Grab lag
unmittelbar dstlich von MR 4b und reichte 60 cm tiefer als
die Unterkante dieses Fundamentes. Gemessen vom
hypothetischen Gehniveau zur Zeit der Kapelle aus (ca.
271.00 m (.M.) war die Grabgrube rund 2,2 m ()) tief abge-
senkt worden. Die Bestattung war in einem Sarg beige-
setzt worden, von dem noch Spuren vorhanden waren. In
der Einfullung der Grabgrube waren keinerlei Bauschutt-
anteile enthalten, wie dies bei samtlichen Gbrigen Grabern
zu beobachten war. Wir mochten in diesem Grab eine
Bestattung der ersten Kapelle (Phase VI/VII) des 13./14. Jh.
vermuten.

Eine prominente Stellung innerhalb des Kapellen-
grundrisses nimmt ebenfalls Grab 6 in der Mitte des Kapel-
lenschiffes ein. Auch dieser Verstorbene wurde in einem
Sarg beigesetzt. Die Grabgrube reichte allerdings wenig
tiefer als die angrenzenden Graber 1 und 4 und die Graber
2 und 3 im Chor (vgl. Abb. 26). In der Auffullung war wie-
derum Bauschutt enthalten.

Grab 4 weicht in seiner Art von den tUbrigen Grablegen
ab. Die Bestattung ist hier ohne Sarg oder Totenbrett, ver-
mutlich nur in ein Leichentuch gewickelt, in der Gberaus
engen Grabgrube beigesetzt worden. Deren Sohle liegt
ungefahr auf demselben Niveau wie die der Graber 2 und
3im Chor. In der Verfullung lagen auch wieder zahlreiche
Fragmente von Bauschutt und Baukeramik (Backstein-,
Hohlziegel- und Fliesenfragmente).

Grab 1 schliesslich wies als einziges mindestens zwei
Bestattungen auf. Die untere intakte Bestattung (Skelett 4)
war in einem Sarg beigesetzt worden; die dartberlie-
gende zweite Bestattung (Skelett 1) hatte wohl keinen Sarg,
vielleicht allenfalls ein Totenbrett. Wiederum waren Bau-
schuttanteile in der Grabflllung enthalten, im unteren
Bereich sogar weisse Verputzfragmente. Die Skelettreste
einer dritten altesten Bestattung fanden sich am Rand der
unteren Grabfullung. Der Schadel der oberen Bestattung
(Skelett 1) lag nicht mehr in situ; das Grab wurde vermutlich
beim Umbau 1844 gestort. Grab 1 lag wohl unmittelbar vor
dem Seitenaltar in der Nische (Abb. 26,MR 8)*°.
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VIIl. Die Seidentrocknungsanlage - ein
industriearchdologisches Relikt aus der Mitte
des 19. Jahrhunderts

Die Umgestaltung der Fassaden und des Kapellenin-
nern durch Melchior Berri wurde bereits erortert. Ausge-
klammert von der Betrachtung wurde bisher die Ofenan-
lage X mit dem Luftzufuhrkanal Y (Abb. 37). Aus der
Angabe im Basler Adressbuch des Jahres 1862 geht her-
vor, dass damals die Seidentrocknungs-Anstalt Zirich
ihren Sitz in Basel in der wenige Jahre zuvor umgebauten
Deutschritterkapelle hatte?"'. Es handelte sich um die erste
Filiale der 1846 in Zurich gegriindeten Institution. Die Bas-
ler Zweigstelle wurde am 1. Oktober 1849 in der Liegen-
schaft Paravicini-Merian erdffnet, siedelte aber bereits
1857 infolge Raummangels in die Deutschritterkapelle an
der Rittergasse Uber®. Die Zielsetzung der Basler Filiale
war dieselbe wie in Zurich: die Ermittlung des Handelsge-
wichtes von roher Seide nach einem genormten Verfahren,
um dem unlauteren Wettbewerb allzu geschéaftstlichtiger
Rohseidenlieferanten entgegenzuwirken, die ihre Seiden-
ballen vor dem Verkauf benetzten, um so mehr Gewicht
auf die Waage zu bringen. Dies geschah durch das soge-
nannte «falabotieren», d.h. die Austrocknung der Seiden-
ballen in einem vom vorgenannten Erfinder entwickelten
Apparat «...durch Anwendung von warmer Luft, welche
vom Hitzkasten aus durch besondere Réhren in die Appa-
rate geleitet wird. In jedem Apparat hangt fortwahrend ein
Thermometer.. .»**. Die so konditionierte Rohseide wurde
nach Abschluss der Trocknung gewogen und der Han-
delspreis, basierend auf der ermittelten Gewichtsangabe,
festgesetzt.

Die entsprechenden zylinderférmigen Apparate des
Systems Talabot-Persoz-Rogeat waren zwar in der
Deutschritterkapelle nicht mehr erhalten, sie waren wohl
urspringlich im Hochparterre im Chorteil der Kapelle auf-
gestellt. Hingegen war der «Hitzkasten» fur die Lufterwar-
mung noch im Soussol erhalten (Abb. 37,X; Abb. 38). Zu
der aus Backstein erstellten Ofenanlage flhrte ein Luft-
kanal (Abb. 37Y), der in das Mauerwerk der Kapelle unter-
halb des Kellerfensters eingebrochen worden war und zu
einer Luftklappe im Gasslein fihrte (Abb. 19). Der Uberkup-
pelte Ofen besass entlang der Mauer Luftkanale, die im
dartberliegenden Hochparterre mittels Réhren die Appa-
rate mit Warmluft versorgten.

Leider wurde beim Umbau zu spét erkannt, dass es
sich bei dieser Ofenanlage um ein Relikt aus der Zeit der
frhen Industrialisierung handelte. Er wurde abgebro-
chen, ohne dass zuvor zumindest der Aufbau untersucht
worden ware. So kennen wir ausser wenigen Baudetails
den Aufbau und das Funktionieren der Anlage nur
unzureichend?*.

Mit diesem Exkurs zur jingeren Nutzung der Deutschrit-
terkapelle schliessen wir den Bericht Uber die Untersu-
chungen dieses Basler Denkmals ab. Auch wenn die Fla-
che des Kapellengrundrisses zu klein war, um grossere
zusammenhangende Grundrisse der frihesten Bebau-
ung zu erfassen, und nur partiell Untersuchungen am auf-
gehenden Mauerwerk der Kapelle vorgenommen werden
konnten, so haben wir doch die 2000jahrige Bauge-
schichte des Areales in den wesentlichen Zigen nachvoll-
ziehen kénnen.



Abb. 37. Rittergasse 29, 1987/3. Phasen-
plan 5: Grundriss des Souterrains mit den
1988 ausgebrochenen Einbauten Berris
von 1844 und den Ubrigen baulichen Ver-
dnderungen des 19. Jahrhunderts. -
Zeichnung: H. Eichin. — Massstab 1:100.

Legende:

N < xXs< c H

Treppenhausunterbau; gemauerter Sockel fur die
Fachwerkkonstruktion des Treppenhauses
Fundamente des Treppenhauses der Differenz-
treppe

Latrinenschacht, 19. Jh.

Fachwerkwand im Chor

«Hitzkasten» der Seidentrocknungsanlage von
1857

gemauerter Kanal fur die Luftzufuhr zu X mit
Klappe (vgl. Abb. 19)

Fundamentrest des 19. Jh. (Vorgangerschacht der
Latrine?)

Die Balkenunterziige des Holzbodens, der in der
2. Halfte des 19. Jh. weitgehend durch eine Kopf-
steinpflasterung ersetzt wurde, sind wie die Stutz-
pfeiler des Hochparterrebodens hell gerastert.




Abb. 38. Der «Hitzkasten» X der Seidentrocknungsanlage
von 1857 im Souterrain der Kapelle vor dem Abbruch im
Frahjahr 1987. Links der gemauerte Sockel des Treppen-
hausunterbaues T. Ansichi von Osten her. — Foto: Basler
Denkmalpflege.

IX. Ein Christophorus-Wandbild aus der Zeit
nach 1417

Esther Baur

Bei den Bauarbeiten an der Nordwand des 1. Oberge-
schosses kamen Mitte 1988 zwischen zwei berrizeitlichen
Fenstern eher zufallig Spuren von Wandmalereien zum
Vorschein. Sie liessen sich bei den darauffolgenden Son-
dierungen durch den Restaurator Paul Denfeld zu einem
zusammenhangenden Fragment (Hohe: 260 m, Breite:
2,00 m) der oberen Hélfte einer Christophorusdarstellung
zusammenfugen, welche inihrem urspringlichen Zustand
die ganze Raumhohe Uberzogen haben muss (Abb. 39).
Der untere Teil des ehemals monumentalen Christopho-
rusbildnisses ist vermutlich wahrend des grossen Umbaus
durch Melchior Berri, 1844, beim Einziehen eines neuen
Zwischenbodens (etwa auf Gurtelhdhe der Christopho-
rusdarstellung) und beim Einbau der neuen Haustire
(Abb. 19,13) zerstort worden (vgl. Abb. 34).

Der in den Bildgrund der Christophorusdarstellung inte-
grierte Bogenfries und der anschliessende Blattwerkfries
(zusammen 55 cm hoch) konnten ebenfalls an der Sud-
brandmauer im westlichen Teil der Kapelle Uber eine
Lange von 4 m freigelegt und restauriert werden (vgl.
Abb. 26). Zweifelsfrei darf man also davon ausgehen, dass
die erhaltenen Malereireste Bestandteile einer die Kapelle
Uberziehenden Gesamtausmalung waren. Ebenso steht
fest, dass die Malereien aus der Zeit nach dem Brand von
1417, d.h. aus der Zeit des kurz darauffolgenden Wieder-
aufbaus, stammen mussen. Die Steinkonsole oberhalb
des Christophorusbildnisses (Abb. 39, links oben), welche
als Auflager einer Schwelle mit Dendro-Datum 1416/17 fur
die Bundbalken des Daches diente, ist von den Malereien
Uberdeckt, d.h. in den Blattfries integriert®.

Dank einer umfassenden und sorgfaltigen Restaurie-
rung durch Paul Denfeld konnten das Christophorusfrag-
ment an der Nordwand und das Friesfragment an der Sud-
wand erhalten und dank der Bereitschaft der Dorenbach
AG in die neu konzipierten Raume integriert werden.

164

Beschreibung

Von der Figur des Christophorus, urspriinglich eine rie-
senhafte Gestalt, ist im wesentlichen nur der bartige Kopf
erhalten geblieben. Die darunter liegende Partie — das
blassrote (ehemals rot-orange) Gewand des Christopho-
rus, seine Arme sowie die unter dem Gewand hervorra-
genden Beine und Fusse des Christuskindes — ist nur
schemenhaft zu erkennen. Auf den Schultern des etwas
gebeugten, sich nach links wendenden Christophorus sitzt
rittings das Kind, bekleidet mit einem einfachen, glatt fal-
lenden grunen Kleid (zum Teil mit schwarzer Farbe model-
liert und konturiert), seine Flsse zu beiden Seiten des Kop-
fes von Christophorus nach vorne streckend. Mit der linken
Hand sucht es, Uber den gelben Nimbus des Christo-
phorus hinweggreifend, in dessen Haaren Halt. Allerdings
ist in der heutigen Fassung die Hand in den Haaren ver-
schwunden, was dem Restaurierungsbericht von Paul
Denfeld zufolge wahrscheinlich auf eine spatere Uber-
malung des Originals zurlickzufihren ist. Auf der ersten
Fassung war die Hand sichtbar. Der rechte Arm bis zum
Ellenbogen, umfasst vom locker herabfallenden Armel mit
feinem Rand, ist nach oben angewinkelt. In der Rechten
halt das Christuskind eine weisse, leicht ins Hellblaue Uber-
gehende, dreigeteilte (zwei Viertel, eine Halfte) und von
einem Kreuz bekranzte Weltkugel, auf welcher zwei
Erdteile und ein Viertel Meer angedeutet zu sein
scheinen?®. Der ebenfalls mit einem goldgelben Nimbus
gefasste Kopf des Christuskindes folgt in der Neigung
nach links unten der Bewegung des Hauptes von Christo-
phorus. Diese parallele Bewegung, nebst der linken Hand
des Kindes, welche vertraulich in die Haare des Christo-
phorus greift, ist es vielleicht, welche die beiden Gestalten
zu einer Einheit zu verschmelzen scheint und, selbst bei
solcher Monumentalitat der Darstellung, den Eindruck von
Intimitat und Poesie bewirkt. Reste einer blauen Umrah-
mung sind auf der rechten Seite und oben - hier durchbro-
chen vom illusionistisch vorkragenden Arkadenfries —
noch sichtbar. In der Senkrechten links wird das Fragment
vom selbstverstandlichen Attribut eines jeden Christopho-
rus, dem Wanderstab, aus welchem Blatter hervorspries-
sen, abgeschlossen. Leider ist dieser kurzen Beschrei-
bung beizufigen, dass heute eine Betonwand das Wand-
bild entzweischneidet und eine Betrachtung der ganzen
Darstellung verunmaglicht.

Ikonographie und Stil

Christophorus gehort zu den im Abendland am meisten
dargestellten Heiligen. Im Westen dominiert seit dem Ende
des 13. Jahrhunderts der Typus des Riesen, der das Chri-
stuskind tragt, eine Darstellungsweise, die u.a. aus der bil-
derschriftlichen Ausdeutung des Namens Christophorus
hervorgeht. Vor allem im Stdalpengebiet verbreitete sich
die Christustragerlegende rasch, u.a. durch die von Jaco-
bus de Voragine gesammelten und aufgeschriebenen
Heiligenlegenden®”: Auf den Rat eines Eremiten dient
Christophorus, von Natur her zum Fasten und Beten unfa-
hig, Gott mit seiner Kraft, indem er Pilger Gber einen reis-
senden Fluss tragt. Christus nimmt den Dienst des Christo-
phorus an und lasst sich in der Gestalt eines Kindes Uber-
setzen, offenbart sich dem unter der Last fast zusammen-
brechenden Riesen als Schépfer der Welt, tauft Christo-



Abb. 39. Das Christophorus-Wandgemalde an der Nordmauer der Kapelle. Zum Standort vgl. Abb. 34. — Foto: Basler

Denkmalpflege.

phorus und lasst zur Bestatigung seiner Worte Christopho-
rus’ Stab ergrtinen. Darauf zieht Christophorus zu Predigt
und Martyrium aus®®. Christophorus war im Mittelalter ein
ausserst vielseitiger Heiliger, so u.a. ein beliebter Pilger-
patron, Patron der Lasttrager, Fuhrleute, Schiffer. Vom
13-16. Jahrhundert galt sein Anblick als Schutz vor plétz-
lichem Tod. Die grossen Pestwellen des ausgehenden
14. Jahrhunderts mégen einiges zu der Hochbl(te in Kult
und Darstellung beigetragen haben®®. Die Wahl des Chri-
stophorusthemas fur die Ausmalung der Kapelle an der
Rittergasse konnte als Ausdruck eines — zumindest ideel-
len — Bezuges zur urspringlichen Zielsetzung des
Deutschritterordens — Mission und Krankenpflege®® -
gedeutet werden. Allerdings lasst sich eine spezielle Vor-
liebe fur das Christophorusthema in der Deutschritter-
ikonographie nicht nachweisen®'.

Der Christophorus der Christustragerlegende fuhrt als
Attribut immer den Blatter treibenden Stab mit sich, hat
die Gestalt eines Riesen — gemass Legenda aurea hat er
12 Ellen gemessen®® - und tragt entweder auf seinen
Armen («frihe» romanische Auspragung) oder auf seinen
Schultern das Christuskind. Dieses, bekleidet mit einem
Mantelchen oder nackt, erhebt, je nach Variante, die eine

Hand zum Segensgestus und héaltin der anderen die Welt-
kugel (mit oder ohne Kreuz). Beim Maler des Freskos in
der Deutschritterkapelle kann eine gewisse Unschlissig-
keit betreffend der Gestik des Kindes vermutet werden.
Wie weiter oben schon angedeutet wurde, zeigt die Vor-
zeichnung das Kreuz der Weltkugel auf der anderen Seite,
ebenso war die linke Hand des Kindes in der urspriing-
lichen Fassung eventuell nicht verdeckt oder ist nachtrag-
lich zugemalt worden. Ein Vergleich mit der Graphik aus
der Zeit ergibt, dass die ersten Beispiele (Holzschnitte), bei
welchen das Kind sich mit der einen Hand in den Haaren
des Christophorus festhalt, aus dem frihen 15. Jahrhun-
dert stammen, was ja mit dem «ferminus post quem» von
1417 fur den Deutschritter-Christophorus recht gut tGber-
einstimmt®*. Die genaue stilistische respektive zeitliche
Situierung des Deutschritter-Christophorus ist aus Mangel
an verlasslich datierten Beispielen der Malerei®®, an
schriftlichen Quellen und letztlich aufgrund der Unvollstan-
digkeit des Freskos schwierig und im Rahmen dieses kur-
zen Berichts nicht zu leisten. Vorderhand muss man sich
mit dem einzig gesicherten derminus post quems» von 1417
begnugen®. Im Bereich Basel lassen sich nur drei Bei-
spiele monumentaler Christophoruswandbilder anflhren:
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der Christophorus aus der Klosterkirche Schonthal??® von
1310/20 und jener aus der Theodorskirche von 1340/50%%.
Diese beiden Darstellungen zeichnen sich durch starre
Frontalitat und Unbewegtheit aus, lassen sich infolgedes-
sen kaum vergleichen mit dem Deutschritter-Christopho-
rus, welcher dem bewegten, zum Teil im Profil sich zei-
genden Typus des beginnenden 15. Jahrhunderts ent-
spricht®®. Das drite monumentale Wandbild aus dem
letzten Viertel des 15. Jahrhunderts hingegen steht dem
Deutschritter-Christophorus, obwohl um einiges jlnger,
stilistisch bedeutend naher. Dieser zwar frontal, aber sehr
bewegt dargestellte Christophorus ist 1901 am Hinter-
gebaude des Basler Rathaushofes zum Vorschein ge-
kommen?®.

Zwei weitere Beispiele, entstanden an der Wende vom
156. zum 16. Jahrhundert, sollen der Vollstandigkeit halber
noch Erwahnung finden: Ein Christophorus auf einer
Supraporte im Haus an der Martinsgasse 18, datiert «um
1500», und der im Rahmen einer Fassadenrenovation
1980 freigelegte Christophorus am Haus Imbergéasslein
31, welcher mit dem provisorischen Datum «Anfang des
16. Jahrhunderts» versehen ist*®,
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Xl. Die Fundmiinzen

Beatrice Scharli und Marcus Weder

A. Antike (M. Weder)

Es mag erstaunen, dass die auf dem flachenméassig
beschrankten Areal der Deutschritterkapelle gefundenen
antiken Manzen ziemlich genau einem aus anderem Bas-
ler Fundmunzenmaterial erstellten Verteilungsmuster ent-
sprechen. Diese Ubereinstimmung ist wohl einerseits
durch die Herkunft aus verschiedenen Schichten und
Fundorten innerhalb des Kirchenareals, andererseits
durch die grosse Anzahl der Fundmuinzen begunstigt.

Die keltische Periode ist mit zwei Potinmiinzen und mit
einer Kleinbronze vertreten (Katalognummern 1-3). Zwei
davon - die Sttcke mit der Legende TVRONOS / CANTO-
RIX - sind aber schon dem rémischen Geldumlauf zuzu-
rechnen®'. Sie wurden von keltischen Hilfstruppen im
frdhrémischen Kastell benutzt. In den gleichen Kontext
gehoren auch die zwei republikanischen Bronzemiinzen
(4 und 5), obwohl sie rund 100 bis 150 Jahre friiher gepragt
wurden. Ihre starke Abnutzung zeigt, dass sie durch viele
Hande gegangen und wohl erst spat mit rémischen Solda-
ten Uber Gallien nach Basel gelangt sind.

Dass sie abgegriffen sind, ist auch ein Merkmal der
Bronzen der fruhen und mittleren Kaiserzeit. Allenfalls dem
Dupondius des Marc Aurel (13), eventuell dem Sesterzen
seiner Frau Faustina (14) wirde man zutrauen, dass sie
noch zu Lebzeiten dieses Kaisers in die Erde kamen. Der
Sesterz des Traian mit dem Bild seiner in Rom aufgesteliten
Reiterstatue (10), der Dupondius des Hadrian (11) wie auch
der Sesterz des Commodus (15) sind derart verschliffen,
dass sie noch bis in die Mitte des 3. Jahrhunderts in Zirku-
lation gewesen sein konnten. So konnte denn auch der
erste gallische Gegenkaiser, Postumus (260-268), zu des-
sen Territorium Basel und Augst gehorten, solche frihen
BronzemUnzen einziehen und zu eigenen Doppelsester-
zen umpragen.

Bei den SilbermUnzen fallen der Denar der lulia Domna
(16) und der des jungen Caracalla (17) auf. Beide sind
kaum zirkuliert und wurden in derselben Periode gepragt.
Hier wird man den Verdacht nicht los, dass sie auch
urspringlich zusammen gewesen sind. In einer Bérse, aus
der sie eines Nachts herausfielen...? In einem Spartopf,
aus dem sie sich in eine Wand- oder Bodenritze verirr-
ten...? Anders liegt der Fall beim alteren Denar des Traian
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(9) und dem jungeren des Macrinus (18). Diese sind zwar
kaum starker abgegriffen. Es handelt sich aber um Fal-
schungen aus Bronze, die nur mit einer diinnen Silberhaut
verkleidet sind. Ist diese einmal beschadigt und damit der
Schwindel entlarvt, wird ein solches Stick sicher vielfach
weggeworfen worden sein. Solche «Subaerate» sind denn
auch als Einzelfunde, sogenannte Streufunde, haufiger als
echte Denare aus solidem Metall.

Falschungen treffen wir auch im spateren 3. Jahrhun-
dert wieder an. Nachdem Aurelian den durch Inflation ver-
kommenen Doppeldenar (Antoninian) durch einen neuen,
besseren ersetzt hatte, blieben die alten seiner Vorganger
(19-21) mit stark reduziertem Kurswert weiterhin im Umlauf.
Erganzt wurde solches Kleingeld durch lokale Falschun-
gen, meist nach Vorbildern der letzten gallischen Gegen-
kaiser (22). Selbst in der stadtromischen Munzstatte konn-
ten einige Subjekte der Versuchung nicht widerstehen, mit
Imitationen zuséatzliches Geld zu machen. Zu dem, was wir
in der Ubersicht (siehe unten) «Provinzielles Courant» nen-
nen, haben sie grosse Mengen von Kleinmiinzen mit dem
Bild des verstorbenen Kaisers Claudius Il. beigesteuert (24
und 25).

Der verbesserte Antoninian des Aurelian (und seiner
Nachfolger) fehlt auf dem Areal der Deutschritterkapelle
vollig. Eine einzelne Minze dieses Kaisers gehort zu sei-
nen ersten Ausgaben (23). Fur den Archaologen ist sie
gerade durch ihren schlechten Zustand interessant. Ist ihre
Deformation etwa durch eine urspriingliche Herkunft aus
einer Brand- oder Zerstérungsschicht zu erklaren, obwohl
die Munze aus einer mittelalterlichen Schicht stammt?

Die gestiegene militarische Bedeutung des Platzes Ba-
sel dokumentieren die zahlreichen Miinzen Constantins |.
(26-38). Es durften Truppenbewegungen gewesen sein,
die Geld aus entlegeneren Munzstatten wie London, Tici-
num (Pavia) oder aus dem Balkanraum (Siscia, Sirmium)in
unsere Gegend gebracht haben. Zahlenmassig Uberwie-
gen aber die Exemplare gallischer Munzstatten, allen
voran Lyons. Jene Pragestatte hat denn auch zusammen
mit Trier sowie Arles die offiziellen Minzen der Constantins-
sohne geliefert (50-60). Was die Imitationen (39-49,
61-63) betrifft, deren Prageort im Katalog mit «Gallien»
angegeben ist, so entstammen sie aus verschiedenen Fal-
scherwerkstatten. lhre Standorte kann vielleicht die Wis-
senschaft in ferner Zukunft einmal anhand von Verbrei-
tungskarten zumindest regional feststellen.

Die MUnzen der frih- und spatvalentinianischen Periode
(64-75) entsprechen durchaus den Erwartungen, die man
in Anbetracht des benachbarten spatrémischen Kastells
auf dem Munsterhigel hegen konnte. Das Fehlen des
grésseren Nominals mit der Ruckseite REPARATIO REI-
PUB(licae), das zwischen 378 und 383 bzw. 388 gepragt
wurde, mag reiner Zufall sein. Es ist fir andere Fundplatze
im Bereich des Munsterhlgels belegt?.

Die Imitationen (76-78) verdienen unsere besondere
Aufmerksambkeit. Als die spatesten rémischen Minzen am
Rheinknie waren bislang diejenigen des Typs SALUS REI-
PUBLICAE vom Spiegelhof anzusehen. Schon diese mus-
sen noch nach der Aufgabe der starren Limesverteidigung
zu Beginn des 5. Jahrhunderts aus Munzstatten in Italien
und auf dem Balkan nach Basel gelangt sein. Um aber von
irregularen Heckenmuinzstatten kopiert zu werden, muss-
ten sich diese neuen Minzen erst im Geldumlauf etablie-
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ren. Influx und Durchdringung der regionalen Zirkulation
bedingen also eine schwer abschatzbare zeitliche Distanz
zwischen dem Pragedatum des Vorbildes und dem seiner
Kopien. Letztere sind folglich kaum schltssig zu datieren.
Theoretisch kénnten sie im Extremfall noch in den Anfang
des 6. Jahrhunderts gehoren.

In diesem Zusammenhang stellt sich einmal mehr die
Frage, wie lange die spatrémischen Bewohner Basels -
auch nach der Vermischung mit germanischen Zuwande-
rern — sich weiterhin des réomischen Geldes als Zahlungs-
mittel bedient haben. Das hier vorliegende Material ist
nicht ausreichend, um eine Uberzeugende Antwort zu
geben. Hinweise zu diesem Problem generell durften von
der neusten Arbeit Max Martins Gber die spatrémischen
Graber in Kaiseraugst — speziell im Hinblick auf die Munz-
beigaben - zu erwarten sein®®.

B. Mittelalter (B. Scharli)

In den letzten Jahren konnte in der Schweiz das
Bewusstsein fur den hohen Stellenwert auch einzelner
Fundmunzen als historische Primarquellen neu gestarkt
werden. Ausserst vielfaltiges und manches Mal zahlrei-
chesKleingeld mit einer sehr weiten zeitlichen und geogra-
phischen Streuung kommt in der Regel gerade bei Kir-
chengrabungen zum Vorschein®*. Nicht so in der Basler
Deutschritterkapelle: hier fand man anlasslich der jungsten
Grabungskampagne von 1987 nur eine einzige nichtantike
Munze. Die Erklarung dafir ist einfach: Melchior Berri hatte
im letzten Jahrhundert, 1844, den Kapellenboden um rund
120 cm absenken lassen und damit die arch&dologischen
Schichten bis ins 11./12. Jahrhundert zurlick weitgehend
zerstort™. Der dadurch allenfalls entstandene Verlust
spatmittelalterlicher und jungerer Fundmunzen wird durch
die ausgegrabene und hier zu besprechende Silber-
munze, einen karolingischen Denar von grésstem Selten-
heitswert, voll ausgeglichen. Es handelt sich um eine nicht
lokalisierte Pragung Lothars |., eines Sohnes Ludwigs des
Frommen (814-840), der im Jahre 817 mit 22 Jahren zum
Mitregenten bestimmt und zum Kaiser gewahlt, aber erst
823 von Papst Paschalis |. (817-824) gekront wurde. Seit
840 alleiniger Herrscher, schuf er 843 im Teilungsvertrag
von Verdun das Mittelreich; ein Teil davon war das soge-
nannte regnum Lotharii (seit dem 10. Jh. Lotharingia ge-
nannt), zu dem ja auch Basel zeitweise gehorte.

Die Fundmunze zeigt ein Brustbild mit stark verzerrten
Proportionen: deutlich dargestellt ist das Gesicht; einige
aufstehende Haare markieren den oberen Teil des Kopfes,
und von der Schlaufe des nur schwach sichtbaren Kranzes
hangen zwei extrem lange Bander herab. Mit je zwei halb-
kreisfdrmigen Linien ist das um den wuchtigen Hals
gelegte Paludamentum (Mantel, Umhang) angedeutet;
vom allfalligen Panzer darunter fehlen jegliche Spuren.
Die oben beginnende Inschrift nennt den Dargestellten:
«HLOTHAIVS AGS», also «Lotharius Augustus». Die Ruck-
seite tragt den Tempel mit der Umschrift «XPISTIANA
RELGIO» (Christiana religio).

Als rémischer Kaiser hatte Karl der Grosse (768/
800-814) in den letzten Regierungsjahren, von 806 bzw.
812 bis 814, auf die Denare - spatantiken, romischen Mun-
zen nachempfunden - sein Brustbild mit Lorbeerkranz



und einen viersauligen Tempel gesetzt, der gemass der
Umschrift «Christiana religio» eine Kirche darstellen
sollte**. Auch sein Sohn, Ludwig der Fromme (814-840),
liess in den ersten Herrscherjahren, etwa von 814 bis 819,
sein Bildnis und den Tempel auf die Mlinzen setzen®.
Unter Lothar Il. (855-869) wurden keine Miinzen mit Brust-
bild gepragt.

Drei verschiedene Munzbilder sind von Lothar |. be-
kannt: 1) Vorderseite mit Brustbild und Herrschername,
Ruckseite mit Tempel und «Christiana religio», 2) Vorder-
seite mit Kreuz und Herrschername, Rickseite allein mit
Munzstattenname, 3) Vorderseite mit Kreuz und Herrscher-
name, Ruckseite mit Tempel und Munzstattenname bzw.
«Christiana religio»**®. Diese verschiedenen Denartypen
Lothars I. lassen sich — als Munzen ohne Jahrzahlen und
Herrscherdaten — kaum in eine chronologische Abfolge
bringen oder gar im Einzelnen zeitlich festlegen. Es wird
selbst in Frage gestellt, ob Lothar bereits zu Lebzeiten sei-
nes Vaters pragte, obschon Uberliefert ist, dass er «in
nomisma» gleichberechtigt gewesen war wie der Vater
und somit gleichzeitig pragen durfte®*.

Lediglich schriftliche Quellen helfen hier weiter: In seinen
im Jahr 822 einsetzenden Urkunden nannte sich Lothar I.
bis Juni 833 immer «augustus invictissimi domini imperato-
ris Hludouuici filius», erst dann Ubernahm er mit «divina
ordinante providentia imperator augustus» ebenfalls die
Kaisertitulatur®. 833 ist auch das Jahr, in dem Lothar .
und seine Bruder auf dem «Ligenfeld» bei Colmar den
Vater besiegten und ihn im Oktober desselben Jahres als
abgesetzt erklarten. Bereits im Fruhling 834 gewann Lud-
wig der Fromme wieder die Oberhand, und Lothar musste
sich als Unterkonig in sein Kénigreich Italien zurlickziehen.
Da Titulaturen in Urkunden wie auf Minzen auch Herr-
schaftsanspriche spiegeln, ist unsere Fundmuinze mit
der immer oben Uber dem Kopf beginnenden Umschrift,
die allein den Titel AUGUSTUS nennt, hypothetisch in die
Jahre vor 833 anzusetzen, die andern «Brustbild-Denare»
mit dem IMPERATORTitel auf der immer unten links begin-
nenden Umschrift in die wenigen Monate nach dem kurz-
lebigen Erfolg auf dem «Llgenfeld»*".

Morrison und Grunthal konnten in Ihnrem Katalog sieben
verschiedene Denare und einen Obol mit Brustbild und
jeweils immer dem Tempel auf der Ruckseite registrieren:
einen mit dem Titel REX, drei mit dem Titel AUGUSTUS,
drei mit dem Titel IMPERATOR, keinen jedoch, der die
Munzstatte nennt*. Der baslerischen Fundmiinze am
nachsten kommen die beiden von Morrison-Grunthal 1967
als Nrn. 566 und 567 aufgefuhrten, hingegen allein in
Band V des Corpus Nummorum ltalicorum - leider nur
zeichnerisch — abgebildeten Mlnzen, ein Denar und ein
Obol (=2 Denar), aus der Sammlung des Venezianers
Papadopoli 1841-1922%%, Ein nicht stempelgleicher, aber
sehr verwandter Denar kam 1958 im Schatzfund von Pilli-
gerheck (Kreis Koblenz), vergraben um 850, und 1834 als
vergoldetes Exemplar mit Ose in einem der bertihmtesten
Funde der skandinavischen Wikingerzeit (Skaare), im
Munzschatz von Hon (Sudnorwegen), vergraben nach
848/9, zutage**. Andere Denare mit Brustbild und Tempel
sind im bereits erwahnten Schatzfund von Pilligerheck*,
in Friesland 1853, in Muizen-aan-de-Dijle (Belgien) und in
Goes-Roermond (Niederlande) vertreten®. Die geogra-
phische Verteilung der Fundorte legt die Herkunft des

Brustbild/Tempel-Denartyps aus dem friesischen Raum
nahe. Hier wurden ja auch von etwa 830 bis 850 die Gold-
munzen im jeweiligen Wert eines Solidus mit dem Brustbild
Ludwigs des Fommen rege nachgeahmt*”. Nach Berg-
haus bleibt zu untersuchen, ob die «Variationsbreite der
BildnismUnzen» darauf schliessen lasse, dass die Bildnis-
pragung sich Uber eine langere Zeit hinzog und ferner
auch in verschiedenen Munzstatten, «durchaus nicht nur
im Norden des Reiches» erfolgte®®. Wegen seiner Ahn-
lichkeit mit mailandischen Minzen wurde unser Denartyp
anfangs des 20. Jahrhunderts in den Mailanderband des
CNI aufgenommen®?. Die Unterscheidung in der Zuwei-
sung des Denartyps Brustbild/Tempel mit dem REX- bzw.
AUGUSTUSTitel in die Jahre bis 833 und allenfalls in eine
italienische Munzstatte, desjenigen mit dem IMPERATOR-
Titel hingegen in die Zeit um 833/834 und allenfalls in eine
«riesische» Mlnzstatte entsprichtimmerhin den Jahren, in
denen Lothar |. vor allem in Italien weilte (822-825, 829-
831), bzw. den wenigen Monaten der Jahre 833/834, als er
nordlich der Alpen die Herrschaft Uber das ganze Reich an
sich zu reissen versuchte. Erst mit einer gesamthaften
Untersuchung aller erhaltenen Minzen Lothars |. kénnten
die oben aufgestellten Hypothesen allenfalls erhartet
werden®®°. Da Lothar |. auch nach dem unmittelbaren Vor-
bild von Vater und Grossvater, Ludwig dem Frommen und
Karl dem Grossen, ebenfalls Bildnisminzen herausgab,
sind sie zeitlich als altester MUnztyp der drei von Lothar |.
herausgegebenen einzuordnen. Die bisherige Forschung
jedenfalls datierte alle Brustbild/Tempel-Denare frih, d.h.
nahe an ihre Vorbilder in die Jahre 817-819/22%".

Die Bildnisse auf den Minzen zeigen wenig portrathafte
ZUge, der charakteristische Schnurrbart Lothars |., man
vergleiche die zeichnerischen Bildnisse, ist lediglich auf
einem einzigartigen munzahnlichen Medaillon deutlich
erkennbar®*,

Abschliessend sei daran erinnert, dass in Basel karolin-
gische Munzfunde bisher selten sind. Als Einzelfund kam
vor einigen Jahren ein mailandischer Denar desselben
Lothars zutage®®. Ein spatkarolingischer Schatzfund
wurde im Jahre 1854 «nachst dem Basler Munster»
gemacht; er enthielt ca. funf Denare Ludwigs des Kindes
(900-911) mit dem Namen des Konstanzer Bischofs Salo-
mon ll. auf der Ruckseite und «einige» Strassburger
Denare Karls des Einfaltigen (893-923)*“. Erinnert sei
auch an die beiden Fundmunzen vom Mont Terri (Basler
Denar Ludwigs des Kindes) und aus Hofstetten (Strassbur-
ger Denar Karls des Einfaltigen)®.
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Ubersicht
Kat. Nr. Periode/Kaiser Anzahl
1-3 Kelten 3
4-6 Roémische Republik 3
7 Augustus 27 v.-14 n. Chr. 1
- Tiberius 14-37 -
8 Caligula 37-41 1
- Claudius I. bis Nerva 41-98 -
9,10 Traian 98-117 2
11 Hadrian 117-138 1
12 Antoninus Pius 138-161 1
13, 14 Marc Aurel 161-180 2
15 Commodus 180-192 1
16,17 Severus 193-211 2
- Caracalla 211-217 -
18 Macrinus 217-218 1
- Elagabal bis Valerian |. 218-260 -
19, 20 Gallienus 260-268 2
21 Claudius Il. 268-270 1
23 Aurelian 270-275 1
22,24,25 DIVERSE (provinz. Courant)

ca. 272-ca. 295(7?) 3
- Tacitus bis 2. Tetrarchie

275-305 -
26-38 Constantin |. 306-337 13
50-60 Sohne Constantins |. 337-347 11
39-49 DIVERSE (provinz. Imitationen)

ca. 330-348 11
62,63 ebenso? 2
61 ca. 348-364 (?) 1
64-73 Valentinian |., Valens und Gratian

364-383 10
74,75 Valentinian Il. und Arcadius

375-395 2
76-78 DIVERSE (provinz. Imitationen)

ca. 388-450 (?) 3
79 Unbestimmt (Metallfragment) 1




Katalog der Fundmiinzen

Die mit * bezeichneten Katalognummern sind im Profil Abb. 7 eingezeichnet*.

AbkUrzungsverzeichnis FK Fundkomplex
n.l nach links
n.r. nach rechts
Rs. Ruckseite
Vs Vorderseite

140°

Antike

Keltische Miinzen

1.*
1987/3.4926; FK 17118.2.
Sequaner (?).
Potin, 1. Jh.v.Chr. (Kopf/Pferd).
“Vs.: Undeutliche Erhebung (Umrisse eines Kopfes n.l.).

Rs.: Undeutliche Umrisse (eines Pferdes oder Horn-

tieres).
Potin. 3438 g. Dm 19,7 mm ?

Etwaiger Abnutzungsgrad nicht feststellbar. Stark korro-

diert.
Literatur: vgl. SLM Cast. 744-754 und 764-770.

2,

1987/3.2679; FK 16819.1.

Sequaner.

Potin, 2. Halfte 1. Jh.v.Chr. (Turonos).

Vs.: TVRONOS. Kopf mit Helm n.l.

Rs.: CA[NTOR]IX. Pferd n.l. galoppierend, unten leier-
férmiges Ornament.

Potin. 2,767 g. Dm 16,9 mm. 0°

Leicht abgegriffen. Leicht korrodiert.

Literatur: SLM Cast. 776.

Stempelstellung, auf Kreis von 360° Ubertragen

8*

1987/3.1766; FK 16744.1.

Sequaner.

Bronze, 2. Halfte 1. Jh.v.Chr. (Turonos).

Vs.: TVR[ONOS]. Barhauptiger Kopf n.l., dariiber Ahre (?)
mit langem Stiel (Frucht nach hinten unten), Perlkreis.

Rs.: Pferd n.l. galoppierend, unten Gegenstand/Symbolin
Form einer Dolchscheide (7). Im Feld drei Ornamente
(Stern, Kringel und Rosette).

Bronze. 3830 g. Dm 155 mm. 0°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: De la Tour PI. XXVII, cf. 7005.

Roémische Republik

4,

1987/35737; FK 17232.

Rémische Republik.

Anonym (?). As (halbiert). Rom friihes 2. Jh.v.Chr.

Vs.: Konturen der rechten Halfte des Januskopfes.

Rs.: Nicht definierbarer Teil einer Prora.

Bronze. 13568 g. Dm 31,8 mm ?

Stark abgegriffen. Beidseits mehrere tiefe Ritzungen
neben der halbierenden Kerbe. Kaum korrodiert.
Literatur: vgl. RRC z.B. 56/2 (Tf. XII).
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5i°

1987/3.3709; FK 17052.2.

Romische Republik.

Unbestimmter Minzmeister.

As (halbiert). Rom spates 2. Jh.v.Chr.

Vs.: Keine Bildreste erkennbar [Teil eines Januskopfes].
Rs.: Keine Bildreste erkennbar [Teil einer Prora].
Bronze. 7865 g. Dm 298 mm ?

Sehr stark abgegriffen. Etwas korrodiert.

Literatur: vgl. RRC z.B. 199/2, 200/2, 201/1 und 203/2.

6.

1987/3.262; FK 16518.1.

Romische Republik.

Munzmeister: M. Cato, 89 v.Chr.

Quinar. Rom.

Vs.: Bekranzter Kopf des Liber n.r, dahinter M - [CAQ],
unten Kontrollzeichen (ausserhalb Schrétling)?

Rs.: Victoria mit Palmzweig n.r. sitzend, in der ausgestreck-
ten Rechten Patera.

Silber. 1,424 g. Dm 13,8 mm. 140°.

Soweit erkennbar (Reinigungsschaden) nicht ibermassig

abgegriffen.

Literatur: RRC 343/2a oder 2b.
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Romische Kaiserzeit

7:

1987/3.1218; FK 16700.

Augustus, 27 v.—14 n.Chr.

Nimes. Dupondius («As») ca. 20-10 v.Chr.

Vs.: [Kopfe des Augustus und des Agrippal.

Rs.: Umrisse des Vorderteils eines Krokodils [an Palme
gekettet. COL — NEM].

Bronze. 7,404 g. Dm 248 mm ?

Rs. abgegriffen und/oder schon urspriinglich schwach

gepragt. Korrodiert. Vs. besonders stark.

Literatur: RIC I? 51 Nr. 154/155 (Zuweisung nicht vollig gesi-

chert, aber auch durch Schrétlingsform wahrscheinlich).

8x

1987/3.3671; FK 17051.1.

Caligula, 37-41 n.Chr.

Rom, Dupondius (im Namen des vergéttlichten Augustus).

Vs.: DIVVS AVGVSTVS. Kopf des Augustus mit Strahlen-
krone n.l. zwischen S und C.

Rs.: CONSENSV [SENAT ET EQ ORDIN P QR].
Caligula mit Zweig n.l. sitzend.

Messing. 11,249 g. Dm 29,2 mm. 180°.

Abgegriffen. Wenig korrodiert.

Literatur: RIC # 112 Nr. 56.



o*

1987/3.174; FK 16515.2.

Traian, 98-117 n.Chr.

Falschung eines Denars (von Rom, 103-111 n.Chr).

Vs.: IMP TRAIANO AVG GER DAC P M TR P Buste
(Ruckenansicht) mit Lorbeerkranz n.r., die linke Schul-
ter drapiert.

Rs.: COSVPPSPQROPTIMO PRINC. Aequitas mit Full-
horn und Waage n.I. stehend.

Bronze silberplattiert. 2,100 g. Dm 19,3 mm. 180°

Kaum abgegriffen. Wenig korrodiert, Silberhaut an weni-

gen Stellen abgeplatzt.

Literatur: nach RIC 11 252 Nr. 118,

10>

1987/3.4978; FK 17121.1.

Traian, 98-117 n.Chr.

Rom. Sesterz 112-114 n.Chr.

Vs.: [IMP CAES NERVAE TRAIAN]O AVG GE[R DAC P M
TR P COS VI P P). Gepanzerte und drapierte Buste
(Ruckenansicht) mit Lorbeerkranz n.r.

Rs.: [S P Q R OPTIMO PRINCIPI / S C]. Reiterstandbild
des Traian n.l., der Kaiser halt darauf in der Rechten
Szepter, in der Linken kleine Statue der Victoria.

Messing. 25,075 g. Dm 31,6 mm. 200°

Stark abgegriffen. Wenig korrodiert.

Literatur: vgl. RIC |1 286 Nr. 598f. (BUstenvarianten).

il

1987/3.4145; FK 17069.1.

Hadrian, 117-138 n.Chr.

Rom. Dupondius 119-138 n.Chr.

Vs.: [HADRIANVS - AVGVSTVS PP]. Kopf mit Strahlen-
krone n.r.

Rs.: [HILARITASPR/S - C/COS llI]. Hilaritas mit Fullhorn
und Palmzweig n.l. stehend, zu ihren Flssen zwei Kin-
der.

Messing. 11,765 g. Dm 283 mm. 180°

Stark abgegriffen. Korrodiert.

Literatur: RIC Il 469 Nr. 974.

12.

1987/3.6753; FK 17735.1.

Antoninus Pius, 138-161 n.Chr.

Rom. As 140-144 n.Chr.

Vs.: [ANTONINVS AVG PIVS P P TR P COS Ill]. Kopf mit
Lorbeerkranz n.r.

Rs.: [FELICITAS AVG / S - C]. Felicitas frontal stehend und
n.l. blickend, halt in der erhobenen Rechten einen
kurzen Caduceus, in der Linken Zweig.

Kupfer. 6,412 g. Dm 26,1 mm. 355°

Soweit erkennbar: abgegriffen. Korrodiert.

Literatur: RIC Il 115 Nr. 679.
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13*

1987/3.3181; FK 16874.1.

Marc Aurel, 161-180 n.Chr.

Rom. Dupondius 172/3 n.Chr.

Vs.: [M ANJTONINVS - AVG [TR P XXVII]. Kopf mit Strah-
lenkrone n.r.

Rs.: VICT/GERMA/IMPVI/COSIII/SC, in Lorbeerkranz.

Messing. 12,244 g. Dm 26,5 mm. 180°

Leicht abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC 111 300 Nr. 1092.

14*

1987/3.4014; FK 17064.2.

Marc Aurel, 161-180 n.Chr, fur seine Gattin Faustina II.

(gest. 176 n.Chr).

Rom. Sesterz 161-176 n.Chr.

Vs.: [FAVSTINA - AVGVSTA]. Drapiertes Brustbild n.r. mit
Haarknoten.

Rs.: [FECVNDITAS /S - C]. Fecunditas n.r. stehend, Szep-
ter in der Rechten, in der ausgestreckten Linken
Kleinkind haltend.

Messing. 19,195 g. Dm 31,2 mm. 180°

Abgegriffen. Leicht korrodiert.

Literatur: RIC [1l 345 Nr. 1638.
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15.

1987/35638; FK 17219.1.

Commodus, 180-192 n.Chr,, fur seinen Vater Marc Aurel.
Rom. Sesterz ca. 180 n.Chr.

Vs.: DIVVS M - ANTTONIN[VS PIVS]. Kopf des Marc Aurel

n.r.

Rs.: [CONSECRATIO] /S - C. Adler n.r. auf Altar stehend,
die Schwingen ausgebreitet, den Kopf n.l. gewandt.

Messing. 27,787 g. Dm 32,1 mm. 180°

Abgegriffen. Wenig korrodiert.

Literatur: RIC Ill 441 Nr. 657.

16*

1987/3.3745; FK 17054.1.

Septimius Severus, 193-211 n.Chr, fur seine Gattin lulia

Domna (gest. 217 n.Chr,).

Rom. Denar 196-211 n.Chr.

Vs.: IVLIA — AVGVSTA. Drapierte Buste n.r.

Rs.: CERERI - FRVGIF. Ceres mit Ahrenbiindel n.l. sit-
zend.

Silber. 3,237 g. Dm 18,6 mm. 180°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC IV, 166 Nr. 546.



17

1987/3.4013; FK 17064.1.

Severus, 193-211 n.Chr, flr seinen Sohn Caracalla (Mit-

regent seit 198 n.Chr).

Rom. Denar 201-206 n.Chr.

Vs.: ANTONINVS - PIVS AVG. Drapierte Buste (Rucken-
ansicht) mit Lorbeerkranz n.r.

Rs.: VICT - PART - MAX. Victoria mit Kranz und Palm-
zweig n.l. laufend.

Silber. 2,725 g. Dm 19,4 mm. 180°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC IV, 233 Nr. 144b.

18.

1987/35787; FK 17234.1.

Macrinus, 217-218 n.Chr.

Falschung eines Denars (von Rom, 218 n.Chr.).

Vs.: [IM]P [C M] OP[EL SEV MACIRINVS AV[G]. Gepan-
zerte Buste mit Lorbeerkranz n.r.

Rs.: [PONTIF MAX TR] P CO[S P P]. lupiter mit Szepter
und Blitzbtindel n.l. stehend.

Bronze versilbert resp. plattiert. 2,436 g. Dm 188 mm.

350°

Scheinbar nicht besonders abgegriffen, jedoch durch

Fundlage aufgequollen/korrodiert.

Literatur: nach RIC IV,1l 6 Nr. 15.

19.

1987/3.6323; FK 17370.1.

Gallienus, 253-268 n.Chr, fur seine Gattin Salonina

(gest. 268 n.Chr).

Rom. Antoninian ca. 257-260 n.Chr.

Vs.: [SALONINA AJVG. Drapierte Buste mit Diadem auf
Mondsichel.

Rs.: [VENVS] VICTRIX. Venus n.l. stehend, Helm und
Szepter haltend.

Billon. 2,329 g. Dm 19,5 mm. 190°

Soweit erkennbar wenig abgegriffen. Korrodiert.

Literatur: RIC V,1 112 Nr. 37 (dort Beschreibung fehlerhaft. -

vgl. Aureus 109 Nr. 13).

20>

1987/3.3784; FK 17055.1.

Gallienus, 253-268 n.Chr.

Rom. Antoninian um 265/6 n.Chr.

Vs.: [GA]LLIENVS [AVG]. Kopf mit Strahlenkrone n.r.

Rs.: [MARTI PA]CIFERO. Mars n.l. stehend, in der Rech-
ten Zweig, mit der Linken Speer und Schild haltend.
Links im Feld A.

Billon. 1,855 g. Dm 17,1 mm. 0°

Eher schwach gepragt als abgegriffen (Vs.). Nicht korro-

diert.

Literatur: RIC V,I 151 Nr. 236.

21

1987/3.173; FK 16515.1.

Claudius Il., 268-270 n.Chr.

Rom. Antoninian 268/9 n.Chr.

Vs.: IMP C CLA[VDIVS AJVG. Kopf mit Strahlenkrone n.r.

Rs.: AEQ[VIT]AS AVG. Aequitas mit Waage und Fullhorn
n.l. stehend.

Billon. 1,830 g. Dm 18,6 mm. 330°

Wenig abgegriffen, aber stellenweise schwach gepragt.

Nicht korrodiert.

Literatur: RIC V,1 212 Nr. 14.

22

1987/3.2305; FK 16795.3.

Tetricus ., 270-274 n.Chr,, fur seinen Sohn Tetricus II. (Cae-

sar 271-274 n.Chr).

«Gallien». Imitation eines Antoninians nach 272.

Vs.: [1SVTETRICVS C[]. Drapierte Buste (Ruckenansicht)
mit Strahlenkrone n.r.

Rs.: []- AVG. Pax mit Zweig und Szepter n.|. stehend.

Billon. 1,482 g. Dm 16,8 mm. 225°

Kaum abgegriffen, aber stellenweise schwach gepragt.

Wenig korrodiert.

Literatur: vgl. RIC VIl 422 Nr. 248.
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237

1987/3.5207; FK 171441,

Aurelian, 270-275 n.Chr.

Serdica?/Kyzikos?. Antoninian 270/1 n.Chr.

Vs.: IMP CL D A[VRELIANVS (PF?) AVG]. Gepanzerte
Buste (von vorn) mit Strahlenkrone n.r.

Rs.: [? ] ORI?. Mars?/Virtus? n.l. stehend, die Rechte auf
Schild gestitzt, in der Linken Speer (Szepter?). Im
Abschnitt: [?]?

Billon. 2,636 g. Dm 22,3 mm. 0°

Scheinbar wenig abgegriffen, verbogen. Leicht korrodiert.

Literatur: RIC V.1, fehlt (scheinbar unpubliziert, vgl. S. 294/

295 rsp. 302/303).

24>

1987/3.3344; FK 16883.1.

Aurelian, 270-275 n.Chr.

Rom. Munzstattenfalschung eines Konsekrationsantoni-

nians far Claudius Il. nach 270 n.Chr.

Vs.: DI[VO CLA]VDIO. Kopf des Claudius II. mit Strahlen-
krone n.r.

Rs.: [CONSECRATIQ]. Altargebaude.

Billon. 1,852 g. Dm 16,9 mm. 200°.

Wenig abgegriffen. Kaum korrodiert.

Literatur: vgl. RIC V,1 233 Nr. 261.

25"

1987/3.2810; FK 16836.1.

Aurelian, 270-275 n.Chr.

Rom. Munzstattenfalschung eines Konsekrationsantoni-

nians fur Claudius Il. nach 270 n.Chr.

Vs.: [DIVO] CLAVDIO. Kopf des Claudius Il. mit Strahlen-
krone n.r.

Rs.: [CONSECRATIQO]. Altargebaude, dessen Front (Tur?)
in vier Quadrate eingeteilt ist.

Billon. 1,055 g. Dm 14,2 mm. 180°

Abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: vgl. RIC V,1 233 Nr. 261.
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26.

1987/3.6440; FK 17385.1.

Constantin |., 306-337 n. Chr.

Lyon. Follis 315/6 n.Chr.

Vs.: IMP CONSTANTINVS AVG. Gepanzerte und dra-
pierte Buste (Ruckenansicht) mit Lorbeerkranz n.r. '

Rs.: SOLI INVICTO COMITI. Sol mit Globus n.I. stehend.
Links im Feld TF, rechts Stern, im Abschnitt: PLG.

Billon. 3,449 g. Dm 19, 1 mm. 160°

Nicht abgegriffen. Minimal korrodiert.

Literatur: RIC VII 124 Nr. 32; Bastien, Lyon (294-316)

Nr. 595.

27"

1987/3.4761; FK 17103.1.

Constantin I., 306-337 n.Chr.

London. Follis 321/2 n.Chr.

Vs.: CONSTANTINVS AVG. Buste n.l. im Panzer (Consu-
largewand?) mit Lorbeerkranz, in der Rechten Adler-
szepter.

Rs.: BEATA TRAN-QVILLITAS. Altar mit Inschrift
VOT/IS / XX, darauf Globus, dartber 3 Sterne. Im
Abschnitt: PLON.

Billon. 2,341 g. Dm 20, 2 mm. 160°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: vgl. RIC VII 111 Nr. 225 (Buste im Consular-

gewand).

28~

1987/3.3519; FK 16892.1.

Constantin I., 306-337 n.Chr.

Ticinum. Follis 321/2 n.Chr.

Vs.: CONSTANT-INVS AVG. Kopf mit Lorbeerkranz n.r.

Rs.: D N CONSTANTINI MAX AVG, um Lorbeerkranz,
darin VOT / XX. Zwischen XX und Kranzschleifen als
Emissionszeichen ein Punkt, unter den Schleifen ST.

Billon. 2,717 g. Dm 20,0 mm. 0°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 381 Nr. 163.



29

1987/3.3252; FK 16878.1.

Constantin I., 306-337 n.Chr.

Sirmium. Follis 324/5 n.Chr.

Vs.: CONSTANTINVS AVG. Kopf mit Lorbeerkranz n.r.

Rs.: [SAJRMATIA - DEVICTA. Victoria mit Trophéae und
Palmzweig n.r. gegen Gefangenen tretend. Im
Abschnitt: SIRM.

Billon. 2,403 g. Dm 189 mm. 0°

Hochstens leicht abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 475 Nr. 48.

30*

1987/3.3604; FK 16898.1.

Constantin I., 306-337 n.Chr.

Unbestimmte Mnzstatte. Follis (Pragung auf Constantino-

pel) 330-335 n.Chr.

Vs.: CONSTANTI-NOPOLIS. Buste der Stadtgoéttin mit
Helm und Szepter n.|.

Rs.: Victoria mit Szepter und Schild n.I. stehend, Fuss auf
Prora. Abschnitt mit Minzstatten- und Offizinensigna-
tur nicht auf Schrétling.

Billon. 1,411 g. Dm 18,0 mm. 160°

Wenig abgegriffen. Kaum korrodiert.

Literatur: vgl. RIC VII 336 Nr. 339 (MUnzstatte Rom) — nach

Legendentrennung und Stil ist auf eine italische MUnzstatte

(Rom oder Aquileia) zu schliessen.

31

1987/3.898; FK 16655.2.

Constantin I., 306-337 n.Chr., fir Constantius Il. (Caesar

324-337 n.Chr).

Lyon. Follis 330/331 n.Chr.

Vs.: FL IVL CONSTANTIVS NOB C. Gepanzerte Buste mit
Lorbeerkranz n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen zwei Feldzeichen. Im Abschnitt:
e PLG.

Billon. 2,278 g. Dm 17,0 mm. 20°.

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 138 Nr. 245; Bastien, Lyon (318-337)

Nr. 231.

32>

1987/3.1992; FK 16770.1.

Constantin I., 306-337 n.Chr,, fur Constantius Il. (Caesar

324-337 n.Chr).

Arles. Follis 330/1 n.Chr.

Vs.: FL IVL CONSTANTIVS NOB C. Gepanzerte und
drapierte Buste mit Lorbeerkranz n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen zwei Feldzeichen, dariber (Emissions-
zeichen) Stern. Im Abschnitt: SCONST.

Billon. 1,760 g. Dm 18,2 mm. 20°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 271 Nr. 347.

337

1987/3.3786.b; FK 17055.3b.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

Lyon. Follis (Pragung auf Constantinopel) 330/1 n.Chr.

Vs.: [CON]STANTINO[POLIS]. Buste der Stadtgéttin mit
Helm und Szepter n.|.

Rs.: Victoria mit Szepter und Schild n.I. stehend, Fuss auf
Prora. Im Abschnitt: e PLG.

Billon. 1,460 g. Dm 183 mm. 10°

Wenig abgegriffen. Stark korrodiert.

Literatur: RIC VII 138 Nr. 246; Bastien, Lyon (318-337)

Nr. 233,

34

1987/3.2844; FK 16840.4.

Constantin I., 306-337 n.Chr.

Lyon. Follis (Pragung auf Rom) 332 n.Chr.

Vs.: VRBS - ROMA. Buste der Stadtgéttin mit Helm n.l.

Rs.: Die Romische Wolfin, Romulus und Remus saugend,
darlber zwei Sterne. Im Abschnitt: @ PLG.

Billon. 2,083 g. Dm 17,7 mm. 345°

Wenig abgegriffen. Etwas korrodiert.

Literatur: RIC VII 138 Nr. 257; Bastien, Lyon (318-337)

Nr. 221.
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35°

1987/3.3168; FK 16873.1.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

Arles. Follis (Pragung auf Rom) 332 n.Chr.

Vs.: VRBS - ROMA. BUste der Stadtgéttin mit Helm n.l.

Rs.: Die Romische Wélfin, Romulus und Remus saugend,
darUber (Emissionszeichen) Zweig zwischen zwei
Sternen. Im Abschnitt: SCONST.

Billon. 2,299 g. Dm 16,8 mm. 180°

Wenig abgegriffen. Etwas korrodiert.

Literatur: RIC VII 273 Nr. 363.

36"

1987/3.2774; FK 16831.1.

Constantin I., 306-337 n.Chr,, fur Constantin II.

(Caesar 317-337 n.Chr).

Trier. Follis 332/3 n.Chr.

Vs.: CONSTANTINVS IVN NOB C. Gepanzerte Buste mit
Lorbeerkranz n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen zwei Feldzeichen. Im Abschnitt: TRS™

Billon. 1,828 g. Dm 17,8 mm. 215°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 216 Nr. 539.

37

1987/3.900; FK 16655.4.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

Siscia. Follis 334/5 n.Chr.

Vs.: CONSTANTI-NVS MAX AVG. Gepanzerte und dra-
pierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen zwei Feldzeichen. Im Abschnitt:
e [A oder EIS[I]S e.

Billon. 2,460 g. Dm 18,1 mm. 0°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 455 Nr. 235.

178

38

1987/3.2841; FK 16840.1.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

Lyon. Follis 337 n.Chr.

Vs.: CONSTANTI-NVS MAX AVG. Gepanzerte und dra-
pierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen ein Feldzeichen. Im Abschnitt: Palm-
zweig und SL[G].

Billon. 1,631 g. Dm 14,6 mm. 0°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VII 142 Nr. 285; Bastien, Lyon (318-337)

Nr. 286.

39.

1987/3.2507; FK 16802.1.

Unbestimmt spatkonstantinisch.

«Gallien». Imitation eines Follis nach 330 n.Chr.

Vs.: (entstellte Legende, priméar aus Kreisen und Hasten
bestehend). Unbestimmte (drapierte? gepanzerte?)
Buste n.l. mit Diadem (? oder Lorbeerkranz).

Rs.: (entstellte Legende). Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen zwei Feldzeichen.

Billon. 1,109 g. Dm 14,1 mm. 160°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Qualitativ gute, wenn auch eigenwillige Wie-

dergabe des GLORIA EXERCITVS-\orbildes. Die Vorder-

seite seitenverkehrt (retrograd), auffallend die Verschmel-
zung des Diadems/Kranzes mit dem Haar.

Literatur: —



40.

1987/35735; FK 17232.1.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Constantinopel?) nach

330 n.Chr.

Vs.: (Legende nicht lesbar). Buste einer Stadtgottin mit
Helm (?) n.r.

Rs.: Victoria n.l. stehend (?).

Billon. 1,143 g. Dm 15,7 mm. 0° (?).

Eher aus schwachen Stempeln als abgegriffen. Kaum

korrodiert.

Bemerkung: Scheinbar grobe, plumpe Ausflihrung der

Stempel (oder diese lediglich extrem verbraucht?) wie

auch des Schrétlings. Ein Stick schon in der Antike abge-

brochen (bei Pragung?), ein Schrotlingsriss weitet sich

gegen die Mitte zu einer kleinen Spalte/einem kleinen

Loch. In Anbetracht all dessen erfolgt die Typenzuweisung

mit Vorbehalt.

Literatur: -

41

1987/3.899; FK 16655.3.

Constantin I., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Rom) nach 335 n.Chr.

Vs.: VRBS — ROMA (Legende nur wenig barbarisiert).
Buste der Stadtgéttin mit Helm n.l.

Rs.: Die Romische Wélfin n.l., Romulus und Remus sau-
gend, dariber zwei Sterne. Im Abschnitt: TRS e.

Billon. 0,825 g. Dm 12,5 mm. 285°,

Wenig abgegriffen. Kaum korrodiert.

Bemerkung: Stilistisch gute Pragung nach Trierer Vorbild.

Literatur: -

42

1987/3.1230; FK 16703.1.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Constantinopel) nach

335 n.Chr.

VS.: CON[]. Buste der Stadtgéttin mit Helm (und Szepter?)
n.l.

Rs.: Victoria mit Szepter und Schild n.l. stehend, Fuss auf
Prora. Im Abschnitt: undeutliche Buchstaben.

Billon. 0930 g. Dm 10,7 mm. 230°.

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Von eigenwilligem, aber gut ausgefihrtem

Stempelschnitt.

Literatur: -

43”

1987/3.2845; FK 16840.5.

Constantin |., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Constantinopel) nach

335n.Chr.

Vs.: CO(?)NST][
Szepter?) n.l.

Rs.: Victoria n.l. stehend (erkennbar nur Kopf und Fligel-
spitze).

Billon. 1,586 g. Dm 13,5 mm. 260°

Wenig abgegriffen. Durch Bodenlagerung aufgequollen;

Schrétlingsausbruch auf Rs.; ohne eigentliche Korrosion.

Bemerkung: Stilistisch gute Ausflhrung, die Legende

jedoch barbarisiert und verkurzt.

Literatur: -

]1O. Buste der Stadtgéttin mit Helm (und

44

1987/3.1189; FK 16698.3.

Constantin ., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Rom) nach 335 n.Chr.

Vs.: (Legende soweit erkennbar barbarisiert). Buste der
Stadtgéttin mit Helm n.l.

Rs.: Die Romische Wolfin n.l.,, Romulus und Remus sau-
gend. Im Abschnitt: unkenntliche Signatur.

Billon. 0,710 g. Dm 12,5 mm. 40°

Wenig abgegriffen. Etwas korrodiert.

Bemerkung: Stilistisch gentgend.

Literatur: -
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45*

1987/3.2843; FK 16840.3.

Constantin |., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Rom) nach 335 n.Chr.

Vs.: (Legende schwer zu erkennen und offensichtlich bar-
barisiert). Buste der Stadtgottin mit Helm n.l.

Rs.: Die Rodmische Wolfin n.l.,, Romulus und Remus sau-
gend, darlUber zwei Sterne.

Billon. 0,550 g. Dm 12,5 mm. 300°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Stilistisch geniigend bis gute Ausfuhrung der

Stempel. Die Gesichtszlige der Stadtgéttin betont grob-

grimmig.

Literatur: vergleichbar (aber nicht atelieridentisch) mit

Bastien, Lyon (337-363) Nr. | 9 und | 11 (Tf. 28).

46

1987/3.3326; FK 16882.1.

Constantin |., 306-337 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines Follis (auf Rom) nach 335 n.Chr.

Vs.: (Legende soweit erkennbar barbarisiert). Buste der
Stadtgottin mit Helm n.r.

Rs.: Die Rodmische Wolfin n.l., Romulus und Remus sau-
gend. Im Abschnitt: [ ]G.

Billon. 0,734 g. Dm 12,6 mm. 45°

Wenig abgegriffen. Minimal korrodiert.

Bemerkung: Besonders Vorderseite von etwas gréberem,

aber sorgfaltig gearbeitetem Stil, allerdings retrograd

geschnitten.

Literatur: stilistisch vergleichbar die spateren und grosse-

ren Nominale Bastien, Lyon (337-363) Nr | 49 und

| 52 (Tf. 29) — ev. atelieridentisch?

180

47>

1987/3.3345; FK 16883.2.

Unbestimmt spatkonstantinisch.

«Gallien». Imitation eines Follis nach 335 n.Chr.

Vs.: (Legendenreste). Kopf einer Buste n.r. mit Kranz oder
Diadem.

Rs.: (Legendenreste). Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen ein Feldzeichen.

Billon. 0,470 g. Dm 9,0 mm. 160°

Kaum abgegriffen (schwache Stempel). Nicht korrodiert.

Bemerkung: In Anbetracht der geringen Grésse gut aus-

geflhrte Kopie.

Literatur: Vermutlich aus demselben Atelier wie Bastien,

Lyon (8337-363) Nr. | 25 (Tf. 28).

48,

1987/35739; FK 17232.5.

Unbestimmt spatkonstantinisch.

«Gallien». Imitation eines Follis nach 335 n.Chr.

Vs.: (Keine Legende erkennbar). Konturen/Erhebung
eines Kopfes (Buste) n.r.

Rs.: (Keine Legende erkennbar). Umrisse zweier stehen-
der Figuren.

Billon. 0,988 g. Dm 12,3 mm. 10°?

Wenig abgegriffen. Aus extrem schwach geschnittenen

Stempeln. Antiker Randausbruch. Kaum korrodiert.

Bemerkung: Als Vorbild diente der GLORIA EXERCITVS-

Typ (zwei Soldaten) der Periode 335-345 n.Chr. oder die

ihn ablésende VICTORIAE DD AVGGQ NN-Ruckseite

(zwei Victorien) von 347/8 n.Chr. (vgl. Rs. bei Nr. 56). Von

extrem liederlicher Ausfihrung.

Literatur: -



49

1987/3.5222; FK 17145.1.

Unbestimmt spatkonstantinisch.

«Gallien». Imitation eines Follis nach 335 n.Chr.

Vs.: (Keine Legende erkennbar). Kopf einer Buste n.|. mit
Helm (?).

Rs.: (Keine Legende erkennbar). Umrisse zweier stehen-
der Figuren, dazwischen schwachere Erhebung
(Feldzeichen?).

Billon. 0,405 g. Dm 9,1 mm. 200°.

Wenig abgegriffen, eher aus schwach geschnittenen

Stempeln. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Helm als Kopfbedeckung nicht gesichert,

aber durch starke Absetzung von der Gesichtspartie sehr

wohl méglich. In diesem Fall ware es eine hybride Pra-
gung, die Vorderseite nach einer Stadtegedenkpragung,
die Ruckseite nach einer Kaisermlnze kopiert.

Literatur: Vermutlich aus derselben Falscherwerkstatte wie

Bastien, Lyon (337-363) Nr. | | und | 27 (Tf. 28) - vgl.

Gesichtspartien und speziell das kreisrunde «Fischauge».

50*

1987/3.1340; FK 16707.1.

Constantin Il., 337-340 n.Chr.

Lyon. Follis 337/8 n.Chr.

Vs.: [CONSTANTI-NVS IVN] AVG oder [CONSTANTI-NVS
MAX] AVG. Gepanzerte und drapierte Blste (von
vorn) mit Diadem n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen Feldzeichen mit Christogramm auf
Fahne. Im Abschnitt: [P(oder S)LG] - nicht erhalten.

Billon. 1,484 g. Dm 14,1 mm. 210°

Wenig abgegriffen (eher schwacher Stempel). Nicht korro-

diert.

Literatur: RIC VIII 178 Nr. 5ff.; Bastien, Lyon (337-363) Nr. 5

oder 6 rsp. Nr. 11 oder 12.

51.F

1987/3.3447; FK 16887.1.

Constantin Il., 337-340 n.Chr.

Lyon. Follis 337/8 n.Chr.

Vs.: CONSTANTI-NVS M[AX AVG]. Gepanzerte und dra-
pierte Blste (von vorn) mit Diadem n.r.

Rs.: GLOR-IA EXERC-ITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen Feldzeichen mit Christogramm auf
Fahne. Im Abschnitt: [P(oder S)LG] - nicht auf Schrot-
ling.

Billon. 0,864 g. Dm 14,5 mm. 0°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VIII 178 Nr. 7; Bastien, Lyon (337-363) Nr. 6

oder 12.

52

1987/3.2842; FK 16840.2.

Constantin Il., 337-340 n.Chr., auf seinen Vater Constan-

tinl.

Trier. Follis 337-340 n.Chr.

Vs.: [DIV] CONSTANTI-NVS PT A[VGG]. Verschleiertes
Haupt des Constantin n.r.

Rs.: Constantin in Quadriga n.r, darUber ihm entge-
gengestreckt die «Hand Gottes». Im Abschnitt:
[¢T]RP oder [T]RP. .

Billon. 1,324 g. Dm 14,7 mm. 345°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VIII 143 Nr. 44 oder 68.
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537

1987/3.4856; FK 17109.

Constantin Il., 337-340 n.Chr, fur Theodora (2. Frau Con-

stantius’ 1.).

Trier. Follis 337-340 n.Chr.

Vs.: FL MAX THE[O-DORAE] AVG. Drapierte Buste n.r.

Rs.: PIETAS — ROM[ANA]. Pietas frontal stehend, Klein-
kind an Brust saugend. Buchstaben im Abschnitt
[TRP oder TRS, eventuell mit Emissionszeichen] nicht
auf Schrétling.

Billon. 1,714 g. Dm 155 mm. 180°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: vgl. RIC VIII 143 Nr. 48/56 oder 65 rsp. 144

Nr. 79/91.

54

1987/3.3786.a; FK 17055.3a.

Constantin Il., 337-340 n.Chr,, fir Theodora (2. Frau Con-

stantius’ I.).

Trier. Follis 337-340 n.Chr.

Vs.: [FL MAX THEO-DORAE AVG. Drapierte Buste n.r]

Rs.: [PIETAS - ROMANA]. Pietas frontal stehend, Klein-
kind saugend (nur Unterkérper sichtbar). Im
Abschnitt: ePTRe.

Billon. 1,140 g. Dm 14,2 mm. 0°

Kaum abgegriffen. Durch Bodenlagerung zersetzt.

Literatur: RIC VIII 143 Nr. 65.

55

1987/3.1993; FK 16770.2.

Constantius ., 337-361 n.Chr.

Trier. Follis 340-347 n.Chr.

Vs.. CONSTANTIVS P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: GLORI-A EXER-CITVS. Zwei Soldaten frontal stehend,
dazwischen Feldzeichen mit (Emissionszeichen) M
auf Fahnentuch. Im Abschnitt: TRS © .

Billon. 1,368 g. Dm 153 mm. 190°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VIII 145 Nr. 108.

182

56"

1987/3.2304; FK 16795.1.

Constantius II., 337-361 n.Chr.

Arles. Follis 347/8 n.Chr.

Vs.. CONSTANTIVS P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: VICTORIAE DD AVGGQ NN. Zwei Victorien einander
gegenuberstehend, dazwischen (Emissionszeichen)
M . Munzstatten- rsp. Offizinensignatur im Abschnitt:
nicht mehr erkennbar — [PARL] oder [SARL].

Billon. 1,100 g. Dm 13,6 mm. 0°

Soweit erkennbar wenig abgegriffen. (Vs. stark) korrodiert.

Literatur: RIC VIl 209 Nr. 78.

57"

1987/3.2846; FK 16840.6.

Constantius II., 337-361 n.Chr.

Lyon. Follis 347/8 n.Chr.

Vs.: CONSTANTIVS P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Lorbeerkranz n.r.

RS.: VICTORIAE DD AVGGQ NN. Zwei Victorien mit
Kranzen einander gegentber stehend, dazwischen
S Uber T. Im Abschnitt: PLG.

Billon. 1,805 g. Dm 15,1 mm. 0°

Nicht abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VIII 180 Nr. 45; Bastien, Lyon (337-363)

Nr. 57.

58.

1987/3.6575; FK 17400.1.

Constantius II., 337-361 n.Chr.

Trier? Follis 347/8 n.Chr.

Vs.: CONST[ANTI]VS P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [VICTOR]IAE DD AVGGQ NN. Zwei Victorien mit Kran-
zen einander gegenuber stehend, dazwischen D (?).
Im Abschnitt: [TR?]P?

Billon. 1,147 g. Dm 15,2 mm. 180°

Abnutzungsgrad nicht feststellbar. Kaum korrodiert.

Literatur: vgl. RIC VIII 152 Nr. 193 (Trier, mit D).



59

1987/3.901; FK 16655.5.

Constans, 337-350 n.Chr.

Trier. Follis 347/8 n.Chr.

Vs.: CONSTAN-S P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste (von vorn) mit Diadem n.r.

Rs.: VICTORIAE DD AVGGQ NN. Zwei Victorien mit Kran-
zen einander gegenuber stehend, im Feld dazwi-
schen D. Im Abschnitt: TRS.

Billon. 1,335 g. Dm 15,1 mm. 0°,

Wenig abgegriffen. Am Rand antiker Ausbruch (verursacht

durch Lochungsversuch?). Beschadigung in Munzmitte

durch Bodenlagerung? (oder zweite Bohrung?). Kaum
korrodiert.

Literatur: RIC VIII 152 Nr. 196.

60

1987/3.1718; FK 16737.1.

Constans, 337-350 n.Chr.

Lyon. Follis 347/8. n.Chr.

Vs.: CONSTAN-S P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste (von vorn) mit Diadem n.r.

Rs.: VICTORIAE DD AVGGQ NN. Zwei Victorien mit Kran-
zen einander gegenUber stehend, dazwischen (Emis-
sionszeichen) Palmzweig. Im Abschnitt: PLG.

Billon. 1,592 g. Dm 14,5 mm. 190°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC VIII 181 Nr. 67; Bastien, Lyon (337-363)

Nr. 82.

61.

1987/35738; FK 17232.4.

Constans oder Constantius Il., 337-350 bzw. 361 n.Chr.

«Gallien». Imitation eines AE3 nach 348 (3537) n.Chr.

Vs.: (Keine Legende erkennbar). Gepanzerte und dra-
pierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [ JLTEMP - ].Soldat n.|. sticht auf gefallenen Reiter
ein.

Billon. 1,626 g. Dm 13,4 mm. 180°

Weniger abgegriffen als aus schwachen Stempeln. Nicht

korrodiert.

Bemerkung: Vorbild ist das halbe Reformnominal von

348 n.Chr. (Constans oder Constantius Il.) bzw. das redu-

zierte Nominal von 353 n.Chr. (Constantius I1.).

Literatur: Qualitativ gute Kopie, vergleichbar etwa mit

Bastien, Lyon (337-363) Nr. | 123 (Tf. 32).

62>

1987/3.3785; FK 17055.2.

Unbestimmt (spatkonstantinisch?).

Prageort? Kleinbronze (AE4) bzw. Billonmiinze von gering-
stem Silbergehalt (ev. Imitation).

Vs.: Kein erkennbares Minzbild.

Rs.: Kein erkennbares Munzbild.

Billon?/Bronze? 0,574 g. Dm 11,5 mm ?

Abnutzungsgrad nicht feststellbar, da Minze durch Oxide
zersetzt. Korrodiert und oxidverkrustet.

Bemerkung: Nach Grésse und Dicke des Schrétlings
kénnte es sich um eine «gallische» Imitation der spatkon-
stantinischen Periode (ab 330/335 n.Chr) handeln. Dann
am ehesten um ein Produkt einer in Basel mehrfach beleg-
ten Werkstatte, deren Erzeugnisse sowohl durch liederlich-
sten Stempelschnitt wie auch durch allergrobste Schrot-
linge auffallen; vgl. hier 1987/35738 (Katalog Nr. 61) und
1987/35735 (Katalog Nr. 40). Die Tatsache, dass diese
Mulnzen meist von vielen kleinen Schrétlingsrissen durch-
setzt, durch antike Ausbrtche verunstaltet und haufig auf-
gequollen angetroffen werden, lasst auch auf eine min-
dere, wenig widerstandsfahige Metallegierung schliessen.
Literatur: —
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63*

1987/3.762; FK 16549.1.

Unbestimmt (spatkonstantinisch?).

Prageort? Kleinbronze (AE4) bzw. Billonmtinze von gering-

stem Silbergehalt (ev. Imitation).

Vs.: Kein mit Sicherheit bestimmbares Minzbild (behelm-
ter Kopf/Buste n.1.7).

Rs.: Kein mit Sicherheit bestimmbares Mnzbild.

Billon?/Bronze? 0,216 g. Dm 95 mm ?

Abnutzungsgrad nicht feststellbar. Stark korrodiert.

Bemerkung: Nach Schrétling vermutlich eine «gallische»

Imitation eines spatkonstantinischen Follis.

Literatur: -

64.

1987/3.5736; FK 17232.2.

Valentinian |., 364-375 n.Chr.

Arles. AE3 364-367 n.Chr.

Vs.: [D N VALENTINI-A oder VALENTINIAJNVS P F
AVG. Gepanzerte und drapierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: GLORIA [RO-MANORVM]. Kaiser mit Feldzeichen
und Gefangenem frontal stehend, im Feld O - F und
[l ber Punkt (bzw. Globus). Im Abschnitt: CON.

Bronze. 1548 g. Dm 173 mm. 0°

Wenig abgegriffen. Etwas korrodiert.

Literatur: RIC IX 64 Nr. 7a oder 7b (I\Vc).

65"

1987/3.1188; FK 16698.2.

Valentinian |., 364-375 n.Chr.

Lyon. AE3 364-367 n.Chr.

Vs.: [D N VJALEN[TINI-ANVS P F AVG]. Gepanzerte und
drapierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [GLOJRIA R[O-MANORVM]. Kaiser mit Feldzeichen
und Gefangenem frontal stehend, im Feld O - F - II.
Im Abschnitt: [LVG]VS (?).

Bronze. 1,173 g. Dm 17,6 mm. 150°

Wenig abgegriffen. Korrodiert.

Literatur: RIC IX 44 Nr. 10a (vgl. VIb); vgl. Bastien, Lyon

(363-413) Nr. 54.
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66.

1987/3.5944; FK 17249.1.

Valens, 364-378 n.Chr.

Lyon. AE3 364-367 n.Chr.

Vs.: [D N VAJLEN-S P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [GLORIA RO-MANOI]RVM. Kaiser mit Feldzeichen
und Gefangenem frontal stehend, im Feld [O] - F
und |. Im Abschnitt: [L]VGAS (?, die letzten zwei Buch-
staben nicht vollig gesichert).

Bronze. 1,298 g. Dm 17,2 mm. 190°

Scheinbar nicht besonders abgegriffen. Ausbruch durch

Bohrversuch? Nicht korrodiert.

Literatur: RIC 1X 44 Nr. 10b (Xb?); Bastien, Lyon (363-413)

Nr. 56 (?).

er7*

1987/3902; FK 1665586.

Valens, 364-378 n.Chr.

Thessalonica. AE3 364-367 n.Chr.

Vs.: D N VALEN-S P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: GLORIA RO-MANORVM. Kaiser mit Feldzeichen und
Gefangenem frontal stehend. Im Abschnitt: TESB.

Bronze. 2,299 g. Dm 17,2 mm. 345°

Wenig abgegriffen (schwache Stempel). Nicht korrodiert.

Literatur: RIC IX 176 Nr. 16b (I).

68>

1987/3.903; FK 16655.7.

Valens, 364-378 n.Chr.

Rom. AE3 364-375 n.Chr.

Vs.: [D N VALEN]-S P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [SECVRITAS] - REIPVBLICAE. Victoria mit Kranz
und Palme n.I. gehend.
Im Abschnitt: [R oder Re] SECVNDA.

Bronze. 1,664 g. Dm 15,1 mm. 190°

Leicht abgegriffen. Leicht korrodiert.

Literatur: RIC IX 120 Nr. 17b rsp. 121 Nr. 24b (X).



69*

1987/3.1342; FK 16707.3.

Valens, 364-378 n.Chr.

Unbestimmte Mnzstatte (Aquileia?). AE3 364-375 n.Chr.

Vs.: [D N VAJLEN-S P F [AVG]. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: SECVRITAS - REIPVBLICAE. Victoria mit Kranz und
Palme n.l. gehend, Munzstattensignatur nicht auf
Schrétling.

Bronze. 1,992 g. Dm 17,5 mm. 20°.

Leicht abgegriffen oder aus muden Stempeln (bes. Vs.).

Nicht korrodiert.

Literatur: vgl. RIC IX 96 Nr. 12b (XVb-XVIIb) — Aquileia

(Zuweisung auf Stil basierend).

70*

1987/3.3169; FK 16873.2.

Valens, 364-378 n.Chr.

Aquileia. AE3 364-378 n.Chr.

Vs.: [D N VALJEN-[S P F AVG]. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: SECVRI[ITAS - REIPVBLICAE]. Victoria mit Kranz und
Palme n.l. gehend, im Feld links Beizeichen? Im
Abschnitt: SMAQ [ ?].

Bronze. 1,807 g. Dm 18,7 mm. 180°.

Wenig abgegriffen. Innerlich zersetzt, stellenweise auf-

gequollen und neuzeitlicher Ausbruch (ca. 1/3).

Literatur: RIC IX95 Nr. 9, 96 Nr. 12 rsp. 97 Nr. 18.

i

1987/3.3363; FK 16884.1.

Valens, 364-378 n.Chr.

Siscia. AE3 367-375 n.Chr.

Vs.: D N VALEN-S P F AVG. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: SECVRITAS - REIPVBLICAE. Victoria mit Kranz und
Palme n.l. gehend, im Feld links R tiber R , rechts F.
Im Abschnitt: ASISCP.

Bronze. 2,185 g. Dm 19,0 mm. 200°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC IX 147 Nr. 15b (XXXV).

T2F

1987/3.897; FK 16655.1.

Gratian, 367-383 n.Chr.

Lyon. AE3 367-375 n.Chr.

Vs.: D N GRATIAN-[VS AVG]G AVG. Gepanzerte und dra-
pierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [GLORIA RO]-MANORVM. Kaiser mit Feldzeichen
und Gefangenem frontal stehend, rechts S. Im Ab-
schnitt: LVGS.

Bronze. 2,057 g. Dm 17,4 mm. 25°

Wenig abgegriffen. Etwas korrodiert.

Literatur: RIC IX 46 Nr. 20c (XXb); Bastien, Lyon (363-413)

Nr. 149.

73.

1987/35724; FK 17231.1.

Gratian, 367-383 n.Chr.

Lyon. AE3 367-375 n.Chr.

Vs.: [D N GRATIAN-/S AVGG AVG]. Gepanzerte und dra-
pierte Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [SECVRITAS - REIPVBLICAE]. Victoria mit Kranz und
Palme n.I. gehend, im Feld links OF, rechts | (und Bei-
zeichen? [Zweig?]). Im Abschnitt: [LIVG[ ? ].

Bronze. 1,552 g. Dm 17,6 mm. 180°.

Leicht abgegriffen oder aus miden Stempeln. Leicht kor-

rodiert.

Literatur: RIC IX 46 Nr. 21b; vgl. Bastien, Lyon (363-413)

Nr. 110 und 115 (mit Zweig).

74

1987/3.5884; FK 17246.1.

Valentinian II., 375-392 n.Chr.

Arles. AE4 388-392 n.Chr.

Vs.. DN VALENTINI-ANVS P F AVG. Gepanzerte und dra-
pierte Blste mit Diadem n.r.

Rs.: VICTOR-IA AVGGG. Victoria mit Kranz und Palme n.l.
gehend. Im Abschnitt: PCON.

Bronze. 1,157 g. Dm 13,0 mm. 350°

Wenig abgegriffen. Nicht korrodiert.

Literatur: RIC IX 69 Nr. 30a (1).
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78"

1987/3.1443; FK 16714.2.

Arcadius, 383-408 n.Chr.

Arles? AE4 394/5 n.Chr?

Vs.: DN ARCA[DIVS P F AVG]. Gepanzerte und drapierte
Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [VICTOR-IA AVGGG]. Victoria mit Kranz und Palme
n.l. gehend. Im Abschnitt: [P/S/T CON]?

Bronze. 0929 g. Dm 12,5 mm. 190°

Leicht abgegriffen. Wenig korrodiert.

Bemerkung: Die Zuweisung an Arles beruht auf dem Ver-

gleich mit dem Basler Fundstlick 1988/48 — FK 17°943.1.

Dieses — eine Munze des Theodosius — ist nicht nur von

ahnlichem Stil, es weist auch diesselbe auffallende Zeich-

nung der obersten Paludamentfalten Gber der Brust auf.

Sie sind dort derart als zwei parallele Linien graviert, dass

der Eindruck einer Panzerbuste entstehen kann, speziell

wenn — wie beim vorliegenden Arcadius - die unteren

Paludamentfalten nicht sichtbar sind. Die eher langlich-

ovale, schmale Kopfform, eine Abweichung von den sonst

eher rundlichen Portrats, lasst den Umschnitt eines Vorder-

seitenstempels des Eugenius vermuten, deshalb der zeitli-

che Ansatz «394/5 n.Chr.» (nach dem Tod des Eugenius).

Literatur: RIC IX vgl. 70 Nr. 30e (388-395); LRBC 57

Nr. 569 (394/5), vgl. ebendort 57 Nr. 566 (388-392) -

aber gleiche Beschreibung.

76

1987/3.2306; FK 16795.4.

Unbestimmter Kaiser, 375-423 n.Chr.

«Gallien». Imitation einer Kleinbronze (AE4) Ende 4./An-

fang 5. Jh.n.Chr.

Vs.: [?]-[7]AVG? Buste n.r.

Rs.: IV C[?]. Victoria n.l. gehend. Im Abschnitt:
[1O[N?].

Bronze. 1,491 g. Dm 12,4 mm. 20°

Wenig abgegriffen, aber schlecht gepragt. Nicht korro-

diert.

Bemerkung: Scheinbar Kopie nach einer in Arles geprag-

ten Miinze mit VICTORIA AVGGG.

Literatur: Zum Vorbild vgl. RIC IX 69 Nr. 30 rsp. 70 Nr. 30

(=LRBC p. 57 Nr. 562-570), 388-395 n.Chr,, oder LRBC

57 Nr. 571 und 572, 395-405 n.Chr.
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T

1987/3.2106; FK 16776.1.

Unbestimmter Kaiser, 375-450 n.Chr.

«Gallien». Imitation einer Kleinbronze (AE4) Anfang bis

Mitte 5. Jh. n.Chr.

Vs.: [ ]P[ ]. Gepanzerte und drapierte Buste mit Diadem
n.r.

Rs.: I'11[ JLIC[ ]. Victoria mit Trophae n.l. gehend, einen
Gefangenen mitschleifend, rechts im Feld + (?).
Im Abschnitt: [ 7 ].

Bronze. 0,976 g. Dm 12,5 mm. 200°.

Nicht abgegriffen, aber teilweise (bes. Rs.) schlecht

gepragt. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Gut ausgefihrte Kopie nach einer Minze mit

SALVS REIPVBLICAE.

Literatur: Zum Vorbild vgl. LRBC 62 Nr. 796-801, 388-392

n.Chr, oder 63 Nr. 831-838, 423-425 n.Chr.

78*

1987/3.3199; FK 16875.1.

Unbestimmter Kaiser, 375-450 n.Chr.

«Gallien». Imitation einer Kleinbronze (AE4) Anfang bis

Mitte 5. Jh. n.Chr.

Vs.: [ 1IHV(?)[ ]. Buste mit Diadem n.r.

Rs.: [ IVSR(?) Il [ ]. Victoria mit (Troph&ae? und) Gefange-
nem n.l. gehend, rechts im Feld R .

Bronze. 0689 g. Dm 10,3 mm. 200°

Nicht abgegriffen. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Qualitativ gute Kopie nach SALVS REIPVBLI-

CAE, jedoch das Ruckseitenbild seitenverkehrt wiederge-

geben — statt ihn zu schleifen, stésst die Victoria den

Gefangenen vor sich her.

Literatur: Zum Vorbild vgl. LRBC 62 Nr. 796-801 rsp. 63

Nr. 831-838, unter letzteren auch Varianten mit Offizins-

buchstabe (P, S etc.) im Feld.

Unbestimmt

L

79.

1987/3.1442; FK 16714.1.

Unbestimmt.

Metallfragment (Teil einer Munze?).
Bronze? 0314 g. Dm 155 und 8,5 mm.
Stark korrodiert.



Mittelalter

80"

1987/3.1341; FK 16707.2.

Karolingisches Reich.

Lothar ., 840-855 n.Chr. (Mitregent ab 817 n.Chr.).

Unbestimmte Munzstatte (im Konigreich Italien?), Denar

(bis 8337).

Vs.: (Oben beginnend) + HLOTHAIVS AGS. Drapiertes
Brustbild mit Lorbeerkranz (oder Diadem?) nach
rechts (die Proportionen verzerrt, der Kranz sehr grob
mit Uberlangen Bandern, kurze aufstehende Haare,
das Paludament scheinbar beidseits mit je einer
Rundfibel geschlossen).

Rs.: + XPISTIAMUA RELGIO. Tempelfassade.

Silber. 0,899 g. Dm 20,0 mm. 90°

Kaum abgegriffen. Nicht korrodiert.

Bemerkung: Im Bereich der Vs-Legende bei AGS mogli-

cherweise Spuren einer Uberpragung.

Literatur: Morrison-Grunthal 1967, 566 (ohne Abb.) = CNI

V 5, S. 11, Nr. 19 (Tav. suppl. 1.1.).

Anmerkungen

' Noch 1286 wird auch der Abschnitt zwischen der heutigen Baumlein-
gasse und dem St. Alban-Graben Ulrichsgasse genannt, nach der gleichna-
migen Kapelle, die bis 1887 gegentiber dem Rittergasse-Schulhaus stand
(Abb. 58).

2 |n der Didzese Basel sind von den Ritterorden nur Niederlassungen der
Johanniter und der Deutschritter belegt; Bruckner 1972, 327 f.

3 Ablésung einer auf die Basler Kommende aufgenommenen Hypothek
am 7. Oktober 1805. Verkauf durch den Hoch- und Deutschmeister Erzher-
zog Anton am 13. Mai 1806 ratifiziert. Publikation im Basler Kantonsblatt am
6. Juni 1806. — Das ehemalige Ritterhaus (alte Nr. 1356) verausserte Vischer
bereits am 30. Juli 1807 an Dietrich Burckhardt-Hoffmann.

4 Lutz 1814, 94 f. Vgl. auch Vischer 1933, 216 f. — Vigl. dazu das Aquarell von
Candidat Weiss (StAB: Bildersammlung), KDM BS 3, 1941, 325, Abb. 176.

5 Die Neunumerierung der Hauser nach Strassenziigen erfolgte 1862. Eine
Konkordanz der vor diesem Jahr gultigen Hausnummern und der alten
Hausnamen mit den danach gultigen Nummern wurde 1862 publiziert:
Neues Nummern- und Adressbuch der Stadt Basel, Basel 1862. — Siehe
auch Eugen A. Meier, Vertraumtes Basel, Basel 1974.

6 Benedict Vischer war bei der militarischen Auseinandersetzung mit der
Landschaft Basel im August 1833 jener Oberst, der das stadtbaslerische
Hauptcorps angefihrt hatte.

7 Die auf dem Vogelschauplan Merians von Studwesten (Abb. 5) wiederge-
gebene Ansicht zeigt zwar ebenfalls eine geschlossene Fassadenfront der
rheinseitigen Hauserzeile an der Rittergasse; dies entspricht jedoch nicht
den tatsachlichen Verhaltnissen des 17. Jh. Das zeigen schon die Gbrigen
Vogelschaupléane Merians (vgl. Abb. 3).

8 Dieser Plan (Abb. 27) liegtim Planarchiv des Staatsarchives: P-A. 201, D6,
Nr. 1. Wohl nicht zuletzt aufgrund des Titels des Planes «Vermessung der
Johanniter-Capelle zu Basel» (sic!) ist dieser lange nicht als zur Deutschritter-
kapelle gehorig erkannt worden. Er ist jedoch im Werkverzeichnis Melchior
Berris unter der richtigen Adresse aufgefiihrt; siehe Georg Germann, Mel-
chior Berris Rathausentwurf fir Bern (1833); BZ 69, 1969, 306, Nr. 43. Der Irr-
tum durfte auf die Verwechslung der nur farblich differierenden Ordenswap-
pen der Johanniter und der Deutschritter zurtickgehen.

9 Vischer 1933, 152, 221. — Dieser Aussage widerspricht die «Bestandes-
aufnahme» Melchior Berris (Abb. 27), wo auf dem Grundriss lediglich noch
der Mittelstab des mittleren Chorfensters (Abb. 27, Fenster 8i) eingezeichnet
ist; vgl. Anm. 8.

10 Eine Ansicht der umzugestaltenden Nordfassade der Kapelle, offenbar
von der Hand Melchior Berris, mit der damals projektierten Tur und der noch
heute vorhandenen Befensterung befindet sich im Besitz der Familie D.
Vischer-Hoffmann an der Rittergasse Nr. 31.

11 Auf dem Sturz des dreigliedrigen Fensters finden sich neben der Jahres-
zahl 1844 in gotischen Ziffern die Initialen Melchior Berris sowie dessen
Steinmetzzeichen auf dem Gesimse.

2 |n das kreisrunde Sandsteingewande wurde nachtraglich ein aus Metall-
bandern gefertigter Vierpass eingefugt; vgl. Abb. 4.

13 StAB: Bildersammlung Falk E 111. Die auf diesem Blatt skizzierten Epita-
phien sowie die Gibrigen Aufzeichnungen betreffen ausschliesslich Beobach-
tungen im Chor der Kapelle. Vielleicht sind allfallige weitere Skizzen Buchels
zur Ubrigen Ausstattung der Kapelle verloren, oder er hat diese nicht mehr
aufzeichnen konnen. Vielleicht war aber auch damals nur der Chor der
Kapelle zuganglich. Jedenfalls erstaunt die Tatsache, dass Blchel Uber das
gehaltvolle Wandgemalde des Christophorus an der Nordmauer (Abb. 39)
des Schiffes keine Zeile verliert, obwohl es 1844 noch sichtbar war; vgl. Anm.
14. — Auf einem zweiten Blatt (StAB: Bildersammlung Falk E 112) hat Blchel
zwei Steintafeln mit den Wappen der Landkomture Wolfgang von Klingen-
berg (1482-1517) und Sigmund von Hornstein (1549-1577) skizziert
(Abb. 17), welche an den Zinnen der heute verschwundenen rheinseitigen
Haldenmauer angebracht gewesen waren.

14 An dieser Stelle sei bereits hingewiesen auf das Graffito eines Handwer-
kers des 19. Jh. auf dem Verputz seitlich der Christophorus-Darstellung, wel-
ches dieser offenbar beim Umbau der Kapelle 1844 anbrachte: «...Braun
von Friesenheim Grosherzog(tum) Baden 1844».

15 Allein Uber die jungste Nutzung der alten Raumlichkeiten liessen sich
Geschichten schreiben: Das Dachgeschoss dient noch heute als Remise fur
die oberste Wohnung im angrenzenden Haus Nr. 31 und ist von dort her auch
zuganglich. Im Obergeschoss befand sich neben einem Grafikeratelier auch
ein Malatelier. Der Basler Gesangverein hatte sich im Hochparterre, wo auch
eine Ballettschule untergebracht war, ein Bureau gemietet. Das Souterrain
hatte als Keller und nicht zuletzt einer Pfadfindergruppe als Versammlungslo-
kal gedient.

16 Unser Dank richtet sich insbesondere an das Ehepaar Dr. D. Vischer-
Hoffmann, Herrn und Frau Dr. U. und B. Burckhardt-Vischer, Familie W.
Vischer-Frey, sodann an die Dorenbach AG mit den Herren K. Schuldt, B.
Jekerund A. Scheiwiller, das Ingenieurbtro Dill & Partner sowie die Mitarbei-
ter der Archaologischen Bodenforschung und der Basler Denkmalpflege,
namentlich die Herren Ch. Stegmuiller, U. Schon, Th. Karrer, H. Ritzmann und
F. Goldschmidt. Ihr Engagement und die gute Arbeit bei den oft schwierigen
Verhaltnissen der Ausgrabung «untertags» in der unterkellerten Kapelle, bei
Staub und Kunstlicht, haben wesentlich zur Kenntnis der Baugeschichte der
Kapelle und der Fruhgeschichte der Lokalitat beigetragen.
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7 Dabei ist zu bemerken, dass das Terrain der Rittergasse westlich vor der
Kapelle 1878 ebenfalls von der Tieferlegung der Strasse fur die Angleichung
der Zufahrt zur neu entstehenden Wettsteinbriicke betroffen war; es handelte
sich an dieser Stelle allerdings nur um wenige Zentimeter Hohendifferenz.
8 Es handelt sich um folgende Flachen (Abb. 6): FI 3b, 3¢, 12, 20c, 23 und
24.

19 Die Statik des Abschnittes der nérdlichen Kapellenmauer mit dem 1844
eingebrochenen Eingang und freiliegender Fundamentsohle war nach Ent-
fernung der Balkenlage der Obergeschosse nicht mehr gewahrleistet.

20 Bei Erstellung der Kanalisation in der Rittergasse — 1902 vor den Hau-
sernNrn. 29 und 31, 1903 im Gasslein nordlich der Kapelle, im Garten und im
Kapelleninnern — haben Karl Stehlin und Wilhelm Vischer-Iselin verschie-
dene Beobachtungen gemacht und aufgezeichnet. Wichtig sind vor allem
funf Mauerzige; vier davon kamen, rechtwinklig zur Nordfassade der
Kapelle ausgerichtet, im Gasslein, einer davon in der Verlangerung der Stud-
fassade der Kapelle im Garten zum Vorschein, vgl. StAB: P-A. 88, H2a, 1903,
4 ff. Ausserdem werden Manzfunde erwahnt (Mittelbronze des Domitian,
82 n.Chr., HMB Inv.-Nr. 1903.155.; Urbs Roma, constantinisch, HMB Inv.-Nr.
1903.157.; eine dritte unbestimmte Munze, ev. Traian, HMB Inv.-Nr. 1903.156.);
weitere Munzfunde waren anlasslich der Erstellung der Kanalisation vor den
Hausern Nrn. 27 und 31 im Jahre 1902 zum Vorschein gekommen, StAB:
P-A.88, H2a, 1902, 13 (2 Traian, 2 Lyoner Altar).

21 Gegen 7000 inventarisierte Funde wurden wahrend der Grabung in 592
Abbaueinheiten (Fundkomplexen) gesammelt. Die daraus stammenden 80
meist zentimetergenau eingemessenen Fundminzen widerspiegeln einen
reprasentativen Querschnitt durch das Spektrum der Basler Fundminzen.
Sie werden im Anhang katalogartig vorgestellt; ihre Positionen sind, soweit
moglich, auf dem Profil Abb. 7 eingeblendet.

22 Nurin den ab ehemaligem Kapellenniveau tiefer als die Absenkung von
1844 angelegten Grabgruben der Graber 1-6 waren noch, wenn auch
umgelagert, Schichtanteile der Bau- und Planierschichten der Kapellenpha-
sen VI-VIIl vorhanden. - Vgl. Abb. 26.

23 d'’Aujourd’hui, Helmig 1980; 238-275, insbesondere 260 ff. (1979/25: EW
Rittergasse).

24 Rittergasse Nr. 27, 1917/1. Aufnahmen Karl Stehlins im StAB: P-A. 88,
H2c, 28; ebenso StAB: Planarchiv, DAB, B2, 68 f.; JoHMB 1917, 13. - Vgl.
Helmig 1987, 224-233, (Abb. 17: 6, 23, 25).

25 Die Flache der nicht bis auf den gewachsenen Kies unterkellerten
Deutschritterkapelle bildete noch das letztmoégliche Bindeglied zwischen
den archéologischen Befunden in der Rittergasse und den noch in den
rheinseitigen Gartenarealen unangetastet liegenden Kulturschichten.

26 Es betrifft dies die Fundstellen: Rittergasse 29 (Kanalisation), (1903/4);
Rittergasse 31 (Oltank), (1950/4).

27 Von der Bestattung in Grab 3 beispielsweise konnten nur noch einige
verworfene Knochen beobachtet werden; es waren lediglich die untersten
10 cm der Grabgrube erhalten. Auch wurden beim Abgraben der obersten
Schichten an verschiedenen Stellen verlagerte menschliche Skelettreste
beobachtet.

28 Schon 1979 konnte diese auffallige Beobachtung in den Leitungsgra-
bungen in der Rittergasse gemacht werden; vgl. Anm. 23.

29 FK 17148, Inv.-Nr. 1987/3.5260: erhalten ist nur der Kopfteil der Fibel mit
Wendel und Sehnenhaken.

30 Vgl. Katalog der Fundmunzen, Nr. 10.

31 Vgl. Katalog der Fundmunzen, Nrn. 16, 20, 33, 54, 62 und insbes. 71.

32 Ein identischer, wohl werkstattgleicher Fund eines aus Knochen
geschnitzten Hundes, der einen Hasen jagt, stammt aus Augst: Augst-
Steinlerstrasse, Insula 35/36, FK CO364, Inv. 1983.33102A; dort vergesell-
schaftet mit Keramik aus der Zeit von der 2. Hélfte des 2. Jh. bis zum
3. Viertel des 3. Jh.; siehe JbAK 7, Augst 1988, 160, Abb. 20,3. - Wir danken
A.R. Furger fur die Publikationserlaubnis dieses Fundes (Abb. 9,4a).

33 Es handelt sich um die Fundmunzen Nrn. 76-78; vgl. Einleitung zum
Katalog der Fundmunzen von Marcus Weder.

34 Wie erinnerlich, sind im Abschnitt der EW-Leitungstrasse 1979 auf dem
rheinseitigen Trottoir der «ausseren» Rittergasse verschiedene Grubenhau-
ser angeschnitten worden (vgl. Anm. 23). Unweit davon, etwas weiter west-
lich, verlief wohl die zeitgendssische Strasse.

35 \Vgl. Anm. 24.

36 Fundmunzen Nrn. 5, 8, 14 und 17; vgl. Katalog der Fundmunzen im
Anhang. — Nr. 17, ein Denar des Severus, stellt die jungste, kaum abgegrif-
fene (!) Minze in dem hier ausgebreiteten Trimmerschutt dar.

37 Zu diesem Horizont VI gehéren die Fundmunzen Nrn. 25, 31, 35, 37, 41,
47, 49, 50, 51, 53, 69, 72 und der karolingische Denar 80. Bemerkenswert
scheint mir hier vor allem, dass die Fundmunzen, mit Ausnahme von Nr. 25,
kaum oder nur wenig abgegriffen sind. - Die folgenden Nrn. liegen eher in
der Kontaktzone zu Horizont Va, gehéren aber durchaus zum geschilderten
Spektrum: 44, 59, 65 und 68.

38 FK 16707; es handelt sich um den wenig abgegriffenen Follis Constantins
Il (Nr. 50) und eine leicht abgegriffene Pragung des Valens (Nr. 69). — In die-
sem Zusammenhang sei auf die noch in mehreren Grabern des 10. Jh. auf
dem Munsterplatz und bei der Martinskirche beobachtete Beigabe rémi-
scher Miinzen hingewiesen; vgl. d'’Aujourd’hui, Helmig 1980, 252 ff.; ebenso
Guido Helmig, Vorbericht tber die Ausgrabungen auf dem Martinskirch-
sporn (1980/6, 1982/35, 1983/31), BZ 84, 1984, 312 ff., insbesondere 313 f.
(Grabfund 1851) und 324 {. (Grab 10).
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39 Wenige Keramikfragmente des 10. Jh. aus der Schicht unter Horizont VII
stammen aus FK 17214 und FK 17219. Unmittelbar auf Horizont VII kam die
Randscherbe eines Topfes des 11. Jh. zum Vorschein (FK 17170).

40 Die Ostbegrenzung des mutmasslichen Holzbaues O scheint auch bei
der nachfolgenden mittelalterlichen Steintiberbauung wieder aufgenom-
men worden zu sein. MR 4b liegt ja ihrerseits auf derselben Flucht wie die
altere Ostmauer MR 1b von Haus |, wie spater noch zu zeigen sein wird. Ob
dies Zufallist, oder ob sich darin bereits Anzeichen einer frihen Parzellierung
widerspiegeln, muss offen bleiben.

41 Essei daran erinnert, dass bei der Kellerabsenkung um 1844 rund 1,2 m
Kulturschichten des 11.-13. Jh. abgebaut worden waren, die noch tUber der
geschilderten Stratigraphie anstanden.

42 Zur Verdeutlichung dieses Befundes wurde dieser der Ansicht der sudli-
chen profanen Steinbaufundamente auf Abb. 18 als Tonrasterflache vorge-
blendet.

43 Das zeitgenossische Gehniveau lag ca. auf 270.50 m (.M. (Schwellen-
hohe der Tur 4e in der Stdostecke von Haus 1V; vgl. Abb. 18).

44 Eswar eigentlich schon erstaunlich, dass derartige Flechthage zwischen
den vielfaltigen spateren Stérungen (Graber, Baueingriffe des 19. Jh. etc.)
Uberhaupt noch in dieser Deutlichkeit erhalten geblieben sind.

45 Eisenmesser: FK 17111, Inv.-Nr. 1987/3.4857; Eisenblech: FK 17111, Inv--
Nr. 1987/3.4858. - Zum Messer vgl. das kleinere Exemplar von Dangstetten;
Fingerlin 1986, Fundstelle 371/8.

46 Weitere Objekte des frihaugusteischen Fundhorizontes, die Nauheimer-
fibel auf Abb. 9 sowie die beiden CANTORIX-Minzen Nrn. 2 und 3 sind,
leider umgelagert, erst in jungeren Schichten zum Vorschein gekommen.

47 Vgl. Helmig 1987, 224-233. - Berger, Helmig 1990.

48 |n der Pfostengrube in Grabchen G stand beispielsweise ein grosses
Hohlziegelfragment.

49 FK 16889, Inv-Nr. 1987/3.3503.

50 Die hier, wie bereits erwahnt, Gber dem Kellerbodenniveau von 1844 lie-
genden Unterkanten der Kapellenfundamente (bzw. der profanen Vorgan-
gerbauten) sowie die lockere Einfullung der Kanalisationstrasse und die
nach der 2. Etappe notwendigen Auffillungen der Flachen mit Wandkies
verunmoglichten die Bergung der restlichen Grubenfillung.

51 Fingerlin 1986, Fundstelle 257/1 (Taf. 10); gleiche Konstruktion, jedoch
anderer Dekor. Beim Exemplar aus Dangstetten ist das Gitterwerk im Bugel
ausgebrochen. — FK 17118, Inv.-Nr. 1987/3.4925. - Die Fibel ist etwa Duvals
Typ «Alésia» einzureihen; Alain Duval, Un type particulier de fibule gallo-
romaine précoce: la fibule «d’Alésia», in: Antiquitées Nationales, no. 6, 1974,
67 ff. — Vgl. auch Michel Feugere, Les fibules en Gaule Méridionale, Revue
Archéologique de la Narbonnaise Supplément 12, Paris 1985, 299 ff. (Typ 21,
Variante a3); Elisabeth Ettlinger, Die romischen Fibeln in der Schweiz, Bern
1973, 89 ff., Typ 28.

52 Fingerlin 1986, Fundstelle 455-57/2 (Taf.10); dieses Exemplar weist einen
doppelt geschlitzten Bugel auf. — FK 17107, Inv.-Nr. 1987/3.4802. - Vgl. Feu-
gere 1985 (wie Anm. 51), 229 ff.

53 Vgl. August Oxé, Howard Comfort, Corpus Vasorum Arretinorum, Bonn
1968, 215 ., Nr. 766.

54 Einige ACO-Becherfragmente aus Gr 7 konnten den Werkstatten von
Lyon-Loyasse zugewiesen werden; freundlicher Hinweis von A. Desbat,
Lyon.

55 Fur zahlreiche Hinweise bezuglich der Amphorenfunde danken wir
S. Martin-Kilcher.

56 Zur Publikation der bisher als frihrémische Militaria erkannten und von
Basel-Munsterhtigel stammenden Funde vgl. Berger/Helmig 1990.

57 Entsprechende Beispiele bei Gunter Ulbert, Romische Waffen des
1. Jahrhunderts n. Chr., Limes-Museum 4, Aalen 1968.

58 Die tauschierte Dolchscheidenhalfte von Risstissen misst beispielsweise
27,5 cm; vgl. Gunter Ulbert, Das rémische Donau-Kastell Risstissen, Teil 1,
Die Funde aus Metall, Horn und Knochen, Urkunden zur Vor- und Frihge-
schichte aus Studwurttemberg-Hohenzollern, Stuttgart 1976, Taf. 15. — Siehe
auch Ulbert 1968 (wie Anm. 57), Abb. 10. — Weitere (friihe) Parallele:
Christoph Albrecht (Hrsg.), Das Romerlager in Oberaden, Bd.ll, Dortmund
1942, 160 (E 97) und Taf. 52,1; noch erhaltene Lange 24,5 cm, grosste Breite
59cm.

59 Westdeutsche Zeitschrift fur Geschichte und Kunst, Jg. XVIII, Trier 1899,
400 und Taf. 7,7. - Auf diesen Altfund hat uns freundlicherweise G. Waurick
vom RGZM in Mainz aufmerksam gemacht.

€0 Als Beispiel sei hier der Dolch (Fund 207/3) aus dem Legionslager Kissa-
berg-Dangstetten angefthrt; vgl. Fingerlin 1986, Fundstelle 207/3.

61 Gunter Ulbert, Romische Bronzekndpfe mit Reliefverzierung, Fundbe-
richte aus Schwaben 19, 1971, 278 ff. - Unser Exemplar weist noch Spuren
eines Weissmetallliberzuges auf und entspricht den abgebildeten Knépfen
aus Besangon (Abb. 2, 20-24; am ehesten Nr. 22).

62 Michel Feugere, Nouvelles observations sur les cabochons de bronze
estampés du cingulum romain. In: The Production and Distribution of Roman
Military Equipment, M.C. Bishop (Hrsg), 117 ff., BAR Internat. Series 275.
Oxford 1985.

83 Feugere 1985 (wie Anm. 62), 123 ff.

84 Nach Auskunft unserer Augster Kollegen liegen auch aus der Oberstadt
in Augst einige dieser Knépfe vor. Freundliche Mitteilung von Markus Peter
und Eckhard Deschler, der die Militaria des 1. Jh. aus Augst und Kaiseraugst
1989 in einer Lizentiatsarbeit behandelt hat.



65 Vgl. den Kommentar von Beatrice Scharliim Katalog der Fundmuinzen zu
Nr. 80.

66 Werner Meyer, Die Frohburg — Ausgrabungen 1973-1977, SBKAM 16,
Olten 1989, 73, Fundreihe F:41; dieses Stick weist jedoch keine konzentri-
sche Durchbohrung und keine Rillung des Randes auf.

67 Parallelen vollig identischer Machart von einem rémischen Totenbett aus
Haltern (Grab 5/87), vgl. 2000 Jahre Rémer in Westfalen (Ausstellungskata-
log), Westfalisches Museum fur Archaologie (B. Trier, Hrsg.), Mainz 1989, 184,
Abb. 231.

68 BZ 69, 1969, 355 ff.; ein Teil der mittelalterlichen Funde aus dem Areal
des Augustinerklosters wird zurzeit in einer Lizentiatsarbeit von Pia Kamber
untersucht.

69 Rippmann 1987, 58 ff.; 94 ff.; Taf. 31-39.

70 Die Vorlage des vollstandigen Fundmateriales muss einer spateren
Publikation vorbehalten bleiben. — Ein weiteres Fundensemble der 2. Halfte
des 13. Jh. aus dem Umkreis der Johanniterkommende kam anlasslich der
Ausgrabungen im ehemaligen Spitalgottesacker (heute St.Johann-Park) in
einem kellerartigen Mauergeviert zum Vorschein. Das Gebaude ist wohl
beim Uberfall Rudolfs von Habsburg auf die St. Johanns-Vorstadt im Som-
mer 1272 zerstort worden. Die Publikation dieses Befundes st vorgesehenim
nachsten Jahresbericht.

71 Zuerst «Pauperes commilitones Christi» genannt, wurde spater der
Name «Militia Templi» auf sie Ubertragen, da die Gemeinschaft Raumlichkei-
ten an der Stelle des Templum Salomonis, dem Standort der heutigen Aksa-
Moschee, besass.

72 Pfister 1964, 215 setzt die Grindung dieses Spitals ins Jahr 1118. Er ent-
nimmt dieses Datum dem Werk von Tumler 1955. Nach anderen Quellen wird
das Spital erstmals 1143 erwahnt.

73 Wanner 1965, 11.

74 In Halle lag eine der fruhen Niederlassungen des Ordens noérdlich der
Alpen.

75 In der 1226 von Friedrich Il. ausgestellten Goldenen Bulle von Rimini
bevollmachtigt der Kaiser in seiner Eigenschaft als Eigentimer allen als her-
renlos betrachteten Heidenlandes den Deutschen Orden zur Eroberung
Preussens und bestatigt ihm sowohl das Kulmerland wie die in Preussen zu
erobernden Gebiete zu voller Landeshoheit als Teil des Reiches.

76 Letztlich verblieben nur noch die Johanniter zur Verteidigung der christli-
chen Interessen im mediterranen Raum, wo sie sich 1291 zuerst auf Zypern
niederliessen, 1309 auf Rhodos, und von wo sie schliesslich 1530 auf Malta
Ubersiedelten, wo der Orden bis 1798 seinen Sitz hatte.

77 Auf die Schenkung eines Spitals in Halle um 1200 wurde bereits hinge-
wiesen.

78 |m Rahmen der vorliegenden Arbeit sollen jedoch nur ausgewahlte
Punkte zur Entstehung der Ballei zur Sprache kommen, die fur die Basler
Kommende von Belang sind. Die folgenden Ausfiihrungen stutzen sich
hauptsachlich auf die Dissertation von Heim 1977.

79 Heim 1977, 9. Siehe auch Tumler 1955, 119.

80 Die Erwagung, es konnte sich um Reinach bei Basel handeln, geht
zurck auf Mirbach-Harff 1892, 181. - Vgl. auch Tumler 1955, 119 mit Anm. 4;
so dezidiert, wie dort bei Rainach (sic!) angemerkt, hat sich Mirbach-Harff
(181, Anm. 119) allerdings nicht fur Reinach bei Basel geaussert. — Pfister
1964, 216 stutzt sich auf die Ausfiihrungen Tumlers. — Militzer 1981, nennt in
der 1. Auflage seines Buches (1970) noch Reinach bei Basel als Ausgangs-
punkt der Ballei, revidiert aber seine Aussagen nach den Ergebnissen
Heims in der 2. Auflage, 79 ff.; die Kartenbeilage ist jedoch unverandert.

81 Vgl. dazu die Bemerkungen bei Militzer 1981, 80.

82 Mirbach-Harff 1892, 181 f.

83 Heim 1977, 16.

84 Die Ordensprovinz figuriert nicht in den 1240 verfassten Ordensgewohn-
heiten, was nahelegt, dass sie dem Deutschmeister direkt unterstand; vgl.
Heim 1977, 17 f.

85 Die Urkunde ist, ein seltener Fall, in doppelter Ausfiihrung erhalten; das
eine Exemplar liegt im Generallandesarchiv in Karlsruhe (GLA 18/13), das
andere in Stuttgart (HStA B 343/521). Vigl. Heim 1977, 26 Anm. 38.

8 Heim 1977, 25 ff. zeigt verschiedene Aspekte auf. Seines Erachtens han-
delte es sich bei dem an den Orden Uibertragenenen Besitz um Reichsgut.
Die Ballei stand wahrend der Auseinandersetzung zwischen Papst und Kai-
ser eher auf papstlicher Seite. Nach dem Tod Friedrichs Il. liess sich die Kom-
mende Beuggen die Schenkung Ulrichs von Liebenberg 1249 zuerst vom
Gegenkonig Wilhelm von Holland, 1251 dann auch von Friedrichs Il. Sohn
Konrad bestatigen. — Bezuglich «Schenkung» des Ulrich von Liebenberg sei
auf die ihm vom Orden fur seine Wohltaten zugestandenen 21 Mark Silber als
jahrliche Rente auf Lebenszeit hingewiesen (Heim 1977, 31 mit Anm. 63),
aber auch auf den Passus «venditionem et donationem» in der Bestati-
gungsurkunde Kénig Konrads von 1251.

87 Heim 1977, 33 mit Anm. 8. Unter den neuen Konventualen Beuggens
befinden sich auch solche, die zusammen mit Gottfried von Rufach her tber-
gesiedelt sind; von dieser Kommende wurde auch ein Grundstock von Besit-
zungen Ubernommen. — Von Rufach ist nach der Griindung Beuggens kaum
mehr die Rede.

88 Siehe dazu die Vorbehalte bei Heim 1977, 103 ff. Die Ubergeordnete
Bedeutung Beuggens gegenuber den Ubrigen Niederlassungen der std-
westdeutschen Ballei ist fur das spéatere 13. und 14. Jh. unbestritten.

89 Die Berner Burgerschaft musste den Deutschen Orden als Patronatsher-

ren der Stadtkirche anerkennen, dieser aber ein Konventshaus in der Stadt
errichten. Im Streit um das Stift Koniz hatte sich der Orden 1243 mit dem Lau-
sanner Bischof in der Weise verglichen, dass ihm das Stift gegen jahrliche
Abgabe von 21 Mark Silber - einer gleich grossen Abfindung sind wir bereits
bei der Rente fur Ulrich von Liebenberg bei Beuggen begegnet - Uberlas-
sen blieb. Vigl. Muller 1958, XVI.

% Auf diesen Umstand hat Muller 1958, XVII hingewiesen.

91 Wurstisen (1888), 399 ff.; insbesondere 520 ff. Die Bemerkungen zu den
Deutschrittern in Basel bilden die letzten Eintragungen dieser sogenannten
«MUnsterbeschreibung». — Der in dieser Publikation nicht abgedruckte
Abschnitt iber den sogenannten Bisinger Handel, einen Streit um die Immu-
nitat der Basler Deutschordensniederlassung, von 1478 findet sich in: Basler
Chroniken Bd. 3, 1887, 543 ff.

92 Esistdies Daniel Bruckner, der 1748-1763 den «Versuch einer Beschrei-
bung historischer und naturlicher Merkwurdigkeiten der Landschaft Basel»
verfasste. — Das u.W. bisher noch nirgends zitierte Fragment seines Vortrags-
manuskriptes (Universitatsbibliothek Basel, Handschriften, Abt. H.V.25) gibt
fur unsere Belange wenig her. Der urspriinglich 27 Seiten umfassende Text
bricht auf Seite 12 mit der Nennung der Konzilsprasidenten ab und setzt erst
wieder auf Seite 21 mit Bemerkungen Uber das an den Rat nach der Refor-
mation zu entrichtende Schirmgeld ein (BUB 10, 1908, 223 f., Nr. 193). Zu
einem nicht mehr bestimmbaren Zeitpunkt wurden die fehlenden Seiten, die
wohl den gesamten Passus Uber den Bisingerhandel betrafen, aus dem Heft
herausgeschnitten.

93 Peter Ochs, Geschichte der Stadt und Landschaft Basel, Bd. 1, Basel
1786, 442 1.

94 Fechter 1856, 26 f.

9 Wackernagel GSB, Bd. 1, 1907, 176 f. und zugehérige Bemerkungen
620 f.

%  Muller 1915, 83 ff., insbesondere 135 mit den Angaben tber die Anzahl
der einsitzenden Ordensangehorigen in der Basler Kommende: « Daz hus
hat 1 priester bruder mit dem critz u. 3 personen, knecht und magt.»

97 Staehelin 1920, 25 ff.

9 Mirbach-Harff 1899/90, 1-40; insbesondere 15 ff.; Fortsetzung und Kor-
rekturen bei Mirbach-Harff 1892, 175-199. - Eine viele biographische Anga-
ben zu den Insassen der Basler Kommende enthaltende Zusammenstellung
aus dem Zeitraum von 1307-1531 von Rudolf Wackernagel findet sich im
StAB: Kloster insgemein, G XVI.

99 Stuckelberg 1922, 83 ff. Die anonym erschienene Darstellung ist Erzher-
zog Eugen von Habsburg zuzuschreiben, der von 1919 bis 1934 in Basel
weilte und damals Hochmeister des Deutschen Ordens war (1894-1923).
Hinweise auf die Autorschaft in: Zoe von Schildenfeld, Erzherzog Eugen
1863-1963, ein Gedenkbuch, Innsbruck 1963, 39. Dem widerspricht die
Angabe bei C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 320.

100 Vischer 1923.

101 KDM BS 3, 1941, 318 ff. Man beachte ebda. auch die zugehorigen
«Erganzungen und Berichtigungen» im Anschluss an das Verzeichnis der
Literatur-Abkurzungen, vornim Buch.

102 Tumler 1955, 119 und insbesondere 124 f. mit Anm. 31. In die wenigen
Zeilen Uber die Basler Kommende haben sich einige Ungenauigkeiten ein-
geschlichen. Die dort angefuhrte Belegstelle zu einer angeblichen Schen-
kung einer Liegenschaft durch den Komtur Reinlo von Stottinsheim geht
nicht auf das zitierte Werk, sondern auf Zeller 1920, 17 zurlck; vgl. dazu auch
die Bemerkungen bei Heim 1977, 161.

103 Muller 1958, insbesondere XVII und 23f.

104 Wanner 1965.

105 Zeitungsartikel von Gustaf Adolf Wanner, die Bezug auf die Deutschrit-
terkommende nehmen, in chronologischer Reihenfolge: «Altes und neues
Deutschritterhaus», Basler Nachrichten (BN) vom 19. 4. 1969; «Der Hohenfir-
stenhof tber dem Rhein», BN vom 21./22. 6. 1969; « By dem Kunos Thor-an
der Rittergasse», BN vom 2. 11. 1974; «Sechs Vischer-Generationen an der
Rittergasse», BN vom 16. 11. 1974; «Vom alten und neuen Deutschritterhaus»,
Basler Zeitung vom 2. 12. 1978.

106 Kleinere Mittheilungen, vgl. Anzeiger fur Schweizerische Geschichte,
NF Bd. 4, Jg. 1882-85, 343 f. Wackernagel GSB, Bd. 1, 1907, 176; 620 mit
Anmerkungen zu 176. — Hier ware anhand der Originalurkunden zu tberpru-
fen, ob mit «Basle» tatsachlich Basel gemeint ist.

107 Tumler 1955, 119 und 124. Siehe dazu auch die Bemerkungen weiter
oben im Text.

108 Siehe Anm. 80.

109 Wurstisen (1888), 520. — Hiernach Bruckner (Manuskript) 1752, 4. —
Fechter 1856, 26.

110 BUB 1, 1890, 216, Nr. 299; Regest im Archivrepertorium des Deutsch-
Ordenshauses Basel von 1670 im kgl. Staatsfilialarchiv zu Ludwigsburg. —
Wackernagel GSB, Bd. 1, 1907, 620, Anmerkungen zu 177. - Tumler 1955,
124, Anm. 31 verquickt die Angaben bei Wackernagel GSB und Stckelberg
1922 (Hrsg.!; Autor ist Erzherzog Eugen v. Habsburg, anonym) — worin das
Datum 1250 Ubrigens gar nicht genannt wird - zu einer so nicht untermauer-
ten «Grindung von 1250-1255».

111 Heinrich Brotmeister, der Verkaufer der Hofstatt, tritt uns vor allem als
«Unternehmer» (locator) in der damals im Ausbau begriffenen Stadt Kleinba-
sel entgegen. Vgl. Kaufmann 1949, 14 ff.

112 Es handelt sich bei Arnold von Blotzheim um den Wohltater und Férde-
rer des Klosters der «<Reuerinnen an den Steinen», welches durch die Brand-

189



schatzung Rudolfs von Habsburg 1253 und ein Birsighochwasser 1267 arg
in Mitleidenschaft gezogen worden war; vgl. F. Maurer, KDM BS 4, 1961,
295 ff. — Arnold figuriert auch in der Zeugenreihe bei der Schenkung Beug-
gens durch Ulrich von Liebenberg auf der Sausenburg im Jahre 1246; vgl.
Heim 1977, 26, Anm. 38.

113 BUB2, 1893, 7 f., Nr. 11.

114 Die Schilderung bei Zeller 1920, 17, dass der Komtur Reinlo von Stottins-
heim (Reinlohe von Stotzheim) sich 1268 in Basel am Kunostor ein Haus
gekauft und dieses dem Deutschorden geschenkt haben soll, damit dieser
ein Konventshausin der Art desjenigen in Buckein (Beuggen) daraus mache,
geht nicht tberein mit dem Text der Urkunde. Heim 1977, 161 stellt die Identifi-
zierung des in unserer Urkunde nicht namentlich genannten Komturs mit
Reinlohe in Frage. - Militzer 1981, 175 nennt als Landkomtur von 1268-1270
Reinbold von Stotzheim. — Tumler 1955, 124 f. nimmt eindeutig Bezug auf die
Textstelle bei Zeller 1920, 17, obwohl er eine andere Quelle angibt, und
spricht falschlich bereits von einer Schenkung von drei Hausern durch
Reimlo von Stottinsheim im Jahre 1266! Zumindest der Fehler der angebli-
chen Schenkung geht zurtick auf Fechter 1856, 27, der die Schenkung des
Hofes der Sophie von Kaiserstuhl im Jahre 1317 mit dem Verkauf von drei
Hofstatten im Jahre 1286 verwechselte und ausschliesslich von Schenkun-
gen spricht. Auch Wackernagel GSB, Bd. 1, 1907, 177 spricht falschlich von
einer Schenkung des Jahres 1286, Ubergeht die tatsachliche Schenkung
des Hofes der Sophie von Kaiserstuhl im Jahre 1317 und bezeichnet das
1268 erworbene Haus (Nr. 33) des Heinrich Brotmeister falschlich als das
spatere Ritterhaus.

115 Rudolf Wackernagel, Drei Basler Steinurkunden, BZ 5, 1906, 430 ff. ist
der Auffassung, dass die Urkunde eher durch das Domkapitel als durch den
Rat der Stadt Basel ausgestellt worden ist. Dies ergibt sich aus einem Ver-
gleich der Siegelformel in BUB 1, 1890, 349. - Ausstellungsdatum der
Urkunde, die der Inschrift zugrunde liegt: 16. Februar 1264. - Vgl. auch C.H.
Baer, KDM BS 3, 1941, 331 ff. — Fur die Publikationserlaubnis der Stein-
urkunde danken wir F. Egger vom Historischen Museum.

116 BUB 1, 1890, 175, Nr. 311. - Fur Mithilfe bei der Lesung dieser Urkunde
danken wir M. Steinmann.

117 Wanner 1965, 27 f., bezieht den in der Urkunde aufgefthrten Passus
«familia nostra» offenbar auf die Reuerinnen des Steinenklosters, die von
Arnold verschiedentlich Unterstitzung erfuhren, doch muss diese Annahme
nicht zwingend zutreffen.

118 Wurstisen (1888), 520 mit Anm. 296; Wackernagel (Hrsg.) fuhrt hier
«Urstisii codex diplomaticus Fol.187» an. C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 323,
Anm. 2, greift wohl seinerseits auf die Angabe von Wackernagel zurtick und
gibt wiederum «fol. 187» an. Dies muss jedoch in fol. 178v korrigiert werden,
wie in BUB 2, 1893, 317, Zeile 3 richtig angegeben.

119 BUB 2, 1893, 316 f.

120 Urstisii codex diplomaticus Brucknerianus, Universitatsbibliothek Basel,
Handschriftenabt., A A . 10, fol. 178v.

21 StAB: Klosterarchiv, St. Alban, ALLNr. 48 (A). BUB 2, 1893, 317, Nr. 566,
Zeile 44 1.

122 Wurstisen (1888), 521.

123 \gl. Fechter 1856, 27; Staehelin 1920, 25; Stuckelberg 1922 (Hrsg.;
Autor: Erzherzog Eugen v. Habsburg), 85f.; C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 327.
124 Er wurde vor dem grosseren Altar im Steinenkloster begraben; Beck
1757, 222. Epitaphtext bei Gross 1622, 233.

125 BUB 2, 1893, 311, Nr. 548; unter den Zeugen figurieren auch Bruder
Rudolf von Basel, genannt Phafh, und Bruder Rudolf von Rheinfelden, Bru-
der des Deutschen Hauses. — Die Ulrichsgasse wird erstmals 1245 unter die-
sem Namen genannt; BUB 1, 1890, 126, Nr. 181 (=Trouillat Il, 59, Nr. 43): «...in
vico S.Udalrici. . .».

126 BUB 2, 1893, 313 f. Die Partei der Deutschherren wird mit «Komtur und
Bruder des Deutschen Hauses in Basel» bezeichnet. Unter Komtur ist hier
vermutlich ein sog. Hauskomtur, Vizekomtur oder Hofmeister zu verstehen,
der als Vertreter der Kommende Beuggen in der Basler Stadtniederlassung
angesehen werden muss.

127 C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 13ff.

128 BUB 1, 1890, 216, Nr. 301.

129 BUB 1, 1890, 225 f., Nr. 313; datiert vom 16. August 1256.

130 BUB 1, 1890, 268 ff., Nr. 362. Siehe auch C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 68.
131 BUB 3, 1896, 353, Nr. 29. — Der zugewiesene Bauplatz fur die Barfusser-
kirche lag innerhalb der Stadtmauer (infra muros). Stand nun diese Kirche
ausserhalb oder innerhalb der Befestigung Bischof Burkhards? Wie verhalt
es sich diesbezuglich mit dem Kirchsprengel von St. Alban innerhalb der
Stadt um 12507 - An dieser Stelle sei angefuhrt, dass zum jetzigen Zeitpunkt
weder die genaue Linienfihrung der Befestigung Bischof Burkhards am
Sudrand der damaligen Stadt, rechts des Birsigs, noch die absolute Datie-
rung bzw. Mundierung der Urkunde (BUB 1, 1890, 11 ff., Nr. 15) von 1103 fest-
stehen. Nach Peter Ruck konnte die auf die Jahre 1102/03 ausgestellte
Urkunde auch erstin der Mitte des 12. Jh. ausgefertigt worden sein. Welches
ist nun aber der «<murus civitatis», der dieser Urkunde zugrunde liegt? Doch
wohl die Wehrmauer am St. Alban-Graben, die aufgrund neuerer Untersu-
chungen als Abschluss einer Stadterweiterung des 12. Jh. aufgefasst wer-
den darf? - Zu dieser Diskussion vgl. Ruck 1966, 52 f.; Rippmann 1987;
d’Aujourd’hui 1987, 234-265; dazu die «Entgegnung» von Dorothee Ripp-
mann, Zur Entwicklung der hochmittelalterlichen Stadtbefestigung zwischen
Barfusserplatz und Rittergasse, BZ 88, 1988, 5-20; Guido Helmig, St. Alban-
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Graben (A), 1986/10, BZ 88, 1988, 184 ff.; Helmig 1988, 255 ff. Ausserdem im
vorliegenden Jahresbericht: Rolf d’Aujourd’hui und Hansjérg Eichin, Reno-
vation des Casinos am Steinenberg, Hinweise auf die Stadtbefestigung und
die Entwicklung der Bebauung.

132 BUB 1, 1890, 282 f., Nr. 378; datiert vom 6. Mai 1260.

133 Heinrich Boos, Urkundenbuch der Landschaft Basel, 1. Teil, Basel 1881,
51 ff., Nr. 81; datiert 10. September 1260.

134 BUB 2, 1893, 313 f. Nr. 554; ausgestellt am 27. Januar 1287.

135 BUB 2, 1893, 316 f. Nr. 566; ausgestellt am 2. Marz 1287; Wurstisen
(1888), 521 und analog dazu Beck 1757, 213 geben das falsche Datum
10. Méarz an; siehe auch Anm. 121. - Als Vertreter der Sache der Deutschritter
nennt die Urkunde «...fratrem... provincialem conmendatorie Alsacie et
Burgundie ordinis Hospitalis sancte Marie Theut[onicorum] ...» wohl in
Beuggen, hier allerdings ohne Ortsangabe. - Vgl. auch Heim 1977, 161;
siehe auch Anm. 114.

136 Dort hatten die Angehérigen einen «otenobolus», das sogenannte
Abschiedsgeld, zu entrichten. — Zur Quart und der «Furtragung» siehe Kél-
ner 1927, 20 f.

137 Die exemte Stellung der Deutschritter fusst vor allem auf einem Privileg
Papst Honorius Ill. aus dem Jahre 1220; vgl. Heim 1977, 73 f. Dieses Privileg
schutzte den Orden vor allem vor dem Zugriff der Diézesanbischéfe, nicht
aber in bezug auf pfarreirechtliche Angelegenheiten. — Vgl. auch Tumler
1955, 404 Anm. 12.

138 So bereits fehlerhaft abgeschrieben durch Wurstisen (Codex-diplomati-
cus Brucknerianus, wie Anm. 120, fol. 178v: «...quod Capella, oratorid &
campana infra limites. . .») und tbernommen von Bruckner 1752, 8; ebenso
Wackernagel GSB, Bd. 1, 1907, 177; ebenso Staehelin 1920, 26; ebenso
Wanner 1965, 28.

139 Es handelt sich um die Urkunde StAB: Klosterarchiv, St. Alban, Al. Nr. 48
(A). Darin ist eindeutig anstelle des Buchstabens m konsequent ein Quer-
strich Uber dem Schlussvokal vorhanden; die Hasta des i besitzt hingegen
jeweils deutlich einen pragnanten i-Punkt. Ein Vergleich mit der Abschrift Al.
R. fol. 20 Nr. 26 (B1) zeigte dort die tauschende Ahnlichkeit des ausgeschrie-
benen Buchstabens m mit der Wortendung ni auf, die nur durch ein feines »
Uber dem Buchstaben i gekennzeichnet ist. Vielleicht zogen die genannten
Bearbeiter diese Abschrift heran oder stitzten sich auf Wurstisen.

140 Diese Auffassung vertrat noch Staehelin 1920, 28, mit Anm. 2, der damit
den Angaben Ernst A. Stickelbergs folgte: Basler Denkmalpflege, Basler
Kunstverein, Berichterstattung tber das Jahr 1910, Basel 1911, 11, 14.

41 StAB: Klosterarchiv, Deutschherren, Registratur B2,1. — Der Text der ent-
sprechenden Urkunde ist uns in der deutschen Ubersetzung Wurstisens
(1888), 520, erhalten.

142 Wackernagel GSB, Bd. 1, 1907, 177; Wanner 1965, 27.

143 Von der Innenausstattung dieses Hauses sind nur wenige Nachrichten
bekannt. Daraus stammt wohl eine der beiden geschnitzten Wappentafeln
des zweiten Konzilsprasidenten, Kardinal Ludwig Aleman, die Wurstisen
noch am Ort gesehen haben kénnte; Wurstisen (1888), 521.

144 Staehelin 1920, 28 f. mit Fig. 69. - C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 328. -
Tumler 1955, 125 spricht falschlich von noch in der Kapelle erhaltenen Glas-
gemalden. — Hingegen soll das um 1806 erbaute Kapellchen auf dem
Stumpf des «Brunnenturmes» am Rhein (Abb. 1) tatsachlich mit Glasfenstern,
die bisher im Besitz des Deutschen Ordens gewesen seien, ausgeschmuckt
gewesen sein; Fritz Vischer 1933, 217. — Von Ausgaben fur Glasfenster im
Ritterhaus ist auch in den Ausgaben der Jahrrechnung von 1414, also vor
dem Stadtbrand, die Rede; vgl. Muller 1915, 131: «...umb 5 glassvienster
geben in die grossen stuben.»

145 StAB: Klosterarchiy, St. Alban, Zinsbuch 1284.

146 Wanner 1965, 27. - Die Bemerkung Erzherzog Eugens eingangs seines
Artikels bei Stiickelberg (Hrsg.) 1922, 83, dass die aussersten Eckpunkte des
hochmittelalterlichen Basel den Ritterorden zur Wacht anvertraut waren,
muss relativiert werden. Die Komturei der Johanniter wurde im frihen 13. Jh.
ein gutes Stuck ausserhalb der damaligen Stadt errichtet; sie wurde erst
nach dem Erdbeben 1356 in den neuen ausseren Mauerbering miteinbezo-
gen. Ausser zur Zeit des Basler Konzils war die Deutschritterkommende per-
sonell nie stark besetzt und die Vorstadt nach Studosten bis zur heutigen
Malzgasse bereits mit Mauer, Schalentirmen und Graben befestigt (vgl.
Abb. 2). Somit lag die Niederlassung der Deutschritter beim Bau der Ausse-
ren Stadtbefestigung langst innerhalb des Weichbildes der «rechten» Stadt.
147 Die erhaltenen Quellen zu dieser Liegenschaft reichen nicht weiter
zurlick als das 15. Jh. - Vgl. C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 324, Anm. 5 und wei-
tere Angaben im StAB: Historisches Grundbuch, Rittergasse, Teil von Nr. 31
neben Nr. 29, genannt Aech oder Ach. — Ausserdem StAB: Klosterarchiv,
Deutschherren B2,D. - Vielleicht besteht ein Zusammenhang des Hausna-
mens mit dem fur Basel 1332/1333 tberlieferten Komtur Hermann von Ach?
148 C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 324. - StAB: Klosterarchiv, Deutschherren
B2,E. - Im Haus Rittergasse Nr. 33 wurde 1973 bei Umbauarbeiten ein von
der heutigen Orientierung abweichender Mauerzug aufgedeckt, aber nur
unzureichend dokumentiert (1973/15). Er kénnte mit den hochmittelalterli-
chen Kernbauten in Zusammenhang stehen, die 1832 in Haus Nr. 31 und
unter der Kapelle Nr. 29 zum Vorschein kamen; vgl. Abschnitt «Profanbau-
ten».

149 Vischer 1923, 14, meldet, dass es sich um eine Art Gartenhauschen
gehandelt habe, dessen Spuren noch lange sichtbar gewesen seien. Die
Darstellung auf dem Stich bei Merian 1617 lasst eher an ein wahrschafteres



zweigeschossiges Bauwerk mit gemusterter, wohl teilweise farbig glasierter
Ziegeleindeckung denken. — Méglicherweise stammt der 1950 freigelegte
Rest eines 75 cm starken Mauerzuges im Hof von Haus Nr. 31 (Oltankgrube)
von diesem Gebaude. Das Fundament kam 1,1 m unter dem Hof zum Vor-
schein und verlief etwa parallel zur Rickfassade des Hauses; Rittergasse 31,
(1950/4) und Tagebuchnotiz R. Laur-Belart vom 27. September 1950.

150 Zur Laufbahn Berchtolds von Buchegg siehe Historisches und Biogra-
phisches Lexikon der Schweiz, Bd. 2, 1924, 387; Tumler 1955, 398, Anm. 20;
Heim 1977, 64; 166f.; C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 324 mit Anm. 3. - Die ein-
schlagige Passage aus der Vita Bertholdi sei hier angeftihrt: «Hic bertholdus,
qui semper in ordine vixit egregie, sibique Basilee domum sui ordinis domui
contiguam construxerat speciosam, in qua vitam cogitaverat habere quie-
tam. . .»; Gottlieb Studer (Hrsg.), Matthiae Neoburgensis Chronica cum con-
tinuatione et vita Berchtholdi de Buchegg, Bern 1866, 223. - Vigl. auch die
Abbildungen zu Rittergasse 17, 1988/6, im vorliegenden Jahresbericht.

151 Zeller, 1920, 36 f. - Heim 1977, 64.

152 BUB 2, 1893, 316 f., Nr. 566; vgl. auch Anm. 135.

183 Liste der um 1450 erwahnten 19 Friedhofe gemass StAB: Offnungsbuch
II, fol. 75, bei: C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 29 f. — KbIner 1927, 28 zahlt nur
deren 18 auf und lasst die Kartause weg.

154 C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 328, Anm. 6: StAB, Klosterarchiv, Domstift
W. Zinsbuch der Praesenz, fol. 89, census Martinales: «In parrochia s.Albani:
domus quondam capellani s.Johannis retro maius altare, que nunc est cimi-
terium ecclesie Theutonicorum, dat 1 Ib census; procurator domus ibidem
pro tempore solvere tenetur» Um 1300. — Die Benennung der Kapelle mit
«ecclesia» bereits um 1300 macht stutzig; ist der angegebene Eintrag nicht
doch vielleicht jungeren Datums? - Vgl. auch Hieronimus 1938, 386, Beleg-
stellen b) betr. Pfrundhaus.

55 Hieronimus 1938, 383 ff., insbesondere die Belegstellen: a)3 und b)1;
siehe auch Anm. 154. - Vgl. dazu auch die Angaben bei Bloesch 1975, 507 .,
zum 19. Dezember: 2.«(A-) Johannes de Columbaria capellanus altaris siti
retro maius altare. .. predicti altaris qui pro tempore fuerit de domo sua sita
inter capellam. .. fratrum theutonicorum Basiliensium (Nr. 29) et curiam ...
dominarum de Olsberg (Nr. 27).(-A)»; dieser Eintrag stammt von der An-
lagehand «A», die (geméss Bloesch 1975, Bd. 7/I, 67 und 69) in die Zeit
zwischen 1334/38 und ca. 1345 einzuordnen ist. — Damit ist wohl das ar-
chéaologisch nun nachgewiesene Haus | gemeint; siche Abschnitt «Profan-
bauten».

56 Bloesch 1975, Bd. 7/, 92; 6. Februar, wiederum von der Anlagehand
«A» (1334/38 bis ca. 1345): «... de domo lapidea sita iuxta Rinturli.» Es folgt
ein Zusatz von derselben Hand: «Quos dant fratres theutonici domus Basi-
liensis». Von der Anlagehand «O» schliesslich folgt der Eintrag: «Quos nunc
dat capellanus s.Johannis retro maius altare nostre ecclesie scilicet dominus
Oswaldus Walcher», also der Kaplan der erwahnten Pfrinde im 2. Viertel des
15. Jh.; vgl. Hieronimus 1938, 385, Belegstellen zu a) betr. Inhaber der
Pfrinde, 14 ff.

157 Siehe dazu Hieronimus 1938, 384.

158 Bloesch 1975, Bd. 7/Il, 507 f., ebenfalls zum 19. Dezember, Fortsetzung
zu 2.: «(O-) Nunc dat domus theutonicorum propter cymiterium quod noviter
ex predicta domo per fratrem Franciscum de Arlisshein est constructum
(-O)». Der Eintrag stammt von der Anlagehand «O», die (gemass Bloesch
1975, Bd. 7/1, 67 und 76 f.) in den Zeitraum von ca. 1410 bis 1433 gesetzt wer-
den kann. — Franz von Arlesheim ist als Basler Komtur im Zeitraum von ca.
1409 bis 1425 nachweisbar (Staehelin 1920, 30 mit Anm. 15; Rudolf Wacker-
nagel, StAB, Kloster insgemein, G XVI, 13).

159 Studer 1871, 284. — Zum Stadtbrand von 1417 siehe Wackernagel GSB,
Bd. 2/1, 1911, 290 ff. und 38* (Anmerkungen). — Tumler 1955, 125 verwech-
selt den Stadtbrand von 1417 mit dem Erdbeben von 1356. Nebenbei befan-
den sich die anschliessend erwahnten Glasgemaélde wohl nicht in der
Kapelle, sondern im Ritterhaus, wie aus der Textpassage bei Conrad Schnitt
(«...im dutzen Hus...») hervorzugehen scheint; vgl. Staehelin 1920, 28;
Stuckelberg 1922, 87; C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 328.

160 Eugen von Habsburg (Stlckelberg 1922, 87) nennt das Jahr 1431 fur
den Neubau der Kapelle, aber ohne Quellenangabe. Dem widerspricht der
baugeschichtliche Befund; vgl. die Bemerkungen in den Abschnitten zur
Baugeschichte.

161 Die Vogelschauplane Merians Abb. 3 und Abb. 5 zeigen noch deutlich
diese obere Mauer der Rheinterrasse. Moglicherweise nimmt die von Mller
1915, 131 publizierte Jahrrechnung der Ballei von 1414 Bezug auf Arbeiten
(Ausbesserung?) an dieser Mauer mit der Nennung von Ausgaben «...zu
dem gehaldin dem garten verbuwen. . .». — Es wird 1546 bei der Vergabe von
Instandstellungsarbeiten auch deutlich unterschieden in schadhaftes Mau-
erwerk «hinder dem Deutschen Haus unten am Rhein und oben an Junker
Hans von Utenheim (= Hohenfirstenhof, Nr. 19, seit 1529/30 im Besitz des
Hans von Utenheim ; vgl. Vischer 1923, 26) gelegen»; C.H. Baer, KDM BS 3,
1941, 330. - Vgl. auch Rittergasse 17, 1988/6, im vorliegenden Jahresbericht
und Ulrich Barth, Die Grossbasler Rheinmauer zwischen Wettsteinbricke
und Mittlerer Brucke, in: Basler Stadtbuch 1987, 149 ff., insbesondere 150.
Basel (1988).

162 Die Terrainabsenkung unmittelbar vor der Kapellenfassade betrug nur
wenige Zentimeter. Vgl. Baubewilligung Nr. 454 vom 15. Oktober 1878 (StAB:
Bauplanausgabe, Rittergasse 29 und 31).

163 KDM BS 3, 1941, 326.

164 Emanuel Buchel erwahnt in seinen Aufzeichnungen von 1775 aus der

Deutschritterkapelle eine kleine Tur, die aus dem Chor in den Garten geht
und die Jahreszahl 1477 tragt. - Vgl. Text, Abb. 36.

165 Nach C.H. Baer, KDM BS 3, 1941, 330 handelt es sich um Renaissance-
Arbeiten von etwa 1535. - Ein adaquates Medaillon mit der Darstellung
Kénig Heinrichs Il. von Frankreich (15647-1559) wurde 1931 in der Grenz-
mauer am Steinengraben Nr. 69 zur Kanonengasse Nr. 13 geborgen; HMB
Inv-Nr. 1931.44.

186 Abb, 35. Grundriss des Kellers von Haus Nr. 31 von J.J. Stehlin d.A.,
1832. - Plan im Besitz von Dr. D. Vischer-Hoffmann; wir danken fur die
freundliche Publikationserlaubnis.

167 Unter der alten Adresse, Nr. 1360, wird die Kapelle im Adressbuch
1789-1811 als «Magazin» bezeichnet. - Vgl. auch den Plan Abb. 27.

168 Emanuel Buchel hat 1775 noch vier Wappen gezeichnet und beschrie-
ben, die «...an der Buhne der Capelle im Chor...» waren (Abb. 36).

169 In Mauern eingelassene Gefasse wurden verschiedentlich beobachtet.
Sie dienten als Wandtresor oder Versteck, aber auch als Lichtnischen. Vor
allem diese letzte Deutung ist fir unseren liegend eingemauerten Gefass-
rumpf plausibel. — Als weiteres Beispiel aus allernachster Nahe sei auf die
Funde im Haus Rittergasse Nr. 16 verwiesen; Rudolf Moosbrugger, Das Alt-
stadthaus, BZ 72, 1972, 419 ff. mit Abb. 25, 27 und Taf. 11; dazu Korrekturin BZ
73,1973, 150. - Vgl. ausserdem das «Fenstergefass» in BZ 68, 1968, Taf. 9. -
Ein ahnlich vermauerter Topf kam kurzlich im Kleinen Klingental, Unterer
Rheinweg 26, in einer nach 1508 datierten Mauer zum Vorschein.

170 An den Fundamentunterkanten konnten noch Reste eines Lehmestrichs
festgestellt werden, die nach der Kellerabtiefung an den Fundamenten kle-
ben blieben. Sie sind im Zusammenhang mit Lehmschichten des 11./12.
Jahrhunderts in der Kapelle zu sehen (Abb. 7, Horizont VII; Abb. 13,L). Die
Fundamentmauern mussen nachtraglich in die Lehmschichten eingetieft
worden sein. Die Fundamenthéhe von 80 cm zeigt, dass in der Zeit nach der
Aufgabe der «Lehmbauhorizonte» bis zur Entstehung der Steinfundamente
entsprechend hohe Aufschuttungen stattgefunden haben mussen bzw. die
Fundamente nur wenig tief fundamentiert waren.

171 Eine solche 6stliche Abschlussmauer ware etwa auf Achse 15 oder 19
zu postulieren, kann aber nicht mehr nachgewiesen werden, da einerseits
die Absenkung von 1844 tiefer reicht als deren anzunehmende Unterkante
und andererseits diese Mauer vermutlich an Haus | angebaut war. Auf der
Sudseite zerstorte die Erweiterung |1l den Befund.

172 Schon mit Flechthag Q auf Abb. 13 ist eine «Zasur» in der Parzelle an die-
ser Stelle angedeutet.

173 Vgl. Anm. 171.

174 Im Anschlussbereich an Haus | scheint MR 4b tiefer, unter die Mauer-
ecke MR 1a/MR 1b, zu greifen als im Gbrigen Abschnitt, so dass ihr stumpfes
Mauerhaupt noch auf der Ruckseite, d.h. inwendig von Haus |, im heutigen
Gasslein sichtbar wurde (Abb. 6, Flache 27). Wir haben diesen Befund
jedoch nur noch fragmentarisch beobachten kénnen und das entspre-
chende Mauerhaupt auf Abb. 19 als MR 4b? mit einem Fragezeichen verse-
hen. - Vgl. auch Abb. 20.

175 Anlasslich einer Bauuntersuchung an der Gerbergasse Nr. 67 in Basel
konnte im Erdgeschoss eine in die Ecke gedrangte Ture festgestellt werden,
die ein Turgewande aus Formbacksteinen und dahinter eine in die Seiten-
mauer eingetiefte Turblattnische fur die gedffnete Tur aufwies. — Untersu-
chung und Dokumentation: Basler Denkmalpflege.

76 Ein allfalliger Zusammenhang mit einem weiter stdlich, im Bereich des
heutigen Hofes der Nachbarliegenschaft Nr. 31, liegenden Bauwerk — wie
dies Merian auf seinem Stich von 1617 andeutet (Abb. 3, rechts) — kann beim
heutigen Kenntnisstand nicht schltissig beurteilt werden; es scheint sich eher
um das Fundament eines Strebepfeilers oder eine Eckverstarkung zu han-
deln.

177 Der Befund ist in einer Planskizze von Karl Stehlin festgehalten worden;
StAB: P-A. 88, H2a, 1903, 4.

178 Die Ansicht Merians von Stidwesten (1615/22) zeigt in den rlickwartigen
Arealen der Hauser an der Rittergasse zahlreiche solcher Arealmauern, vgl.
Abb. 5.

79 MR 6a sowie der mit dem Fundament der Sudfassade im Verband ste-
hende Stummel von MR 4b/4e (vgl. Abb. 22) sind heute im Untergeschoss
der 1988 umgebauten Kapelle konserviert.

180 Die Ture 8e scheint zur Zeit der Planaufnahme Berris 1844 nicht mehr
bekannt gewesen zu sein und ist demzufolge nicht auf seinem Plan einge-
zeichnet; vgl. Abb. 27.

81 Vgl. die Beschreibung der Ostfassade weiter oben. — Inwendig
dieser Tur 8d las Emanuel Buchel die Jahrzahl 1477 in gotischen Ziffern
(Abb. 36).

82 Die Balkenlage ist auf der Ansicht der Stidfassade auf Abb. 26 mit den
Aussparungen an der Oberkante von MR 4a angedeutet.

83 Ob der entsprechende Seitenaltar mauerparallel oder quer zum Schiff
stand, ist nicht abschliessend zu beurteilen. Die Anlegung von Grab 1 und
die Wurfelnische sprechen eher fur Mauerparallelitat.

84 Dies fuhrt zur Annahme, dass zu diesem Zeitpunkt auf der Nachbarpar-
zelle (Nr. 31) bauliche Veranderungen vorgenommen worden sind, die den
Einbau eines weiteren Kirchenfensters (9a) in der Stidfassade tiberhaupt erst
gestatteten bzw. die Aufgabe der Seitentire 8b erforderten. - Vgl. die Bemer-
kungen zum Haus Aech und Anm. 147.

85 Die Zeitstellung entspricht dem Westportal (Abb. 4; Abb. 26,11). — Auf
Umbauten respektive Erneuerungen in dieser Zeit scheint die Jahrzahl 1514

191



hinzudeuten, die (im Chor?) «...hart unten an der Buhne an der Maur...»
angemalt war, wie Bichel schreibt; vgl. Abb. 36.

186 Die freigelegten Malereireste wurden konserviert durch Paul Denfeld.
87 Eine Wurdigung dieser Malereifunde durch Esther Baur folgt am
Schluss dieses Beitrags.

188 Dieser nachweislich 1539 abgebrochene Dachreiter bildet ein willkom-
menes weiteres Indiz fur die Datierung des Planes Sebastian Minsters ins
Jahr 1538. Erst durch die Entdeckung des bisher einzigen datierten Druckes
konnte der Plan ins Jahr 1538 datiert werden; vgl. Franz Grenacher, Die alte-
ste Landtafel der Regio Basiliensis, in: Regio Basiliensis, IX/1 (Festschrift
Hans Annaheim), Basel 1968, 67-85. — Frank Hieronymus, Oberrheinische
Buchillustration 2, Basler Buchillustration 1500-1545; Publikationen der Uni-
versitatsbibliothek Basel Nr. 5, Basel (1984), 552 ff. (Nr. 472b) und Abb. 699. -
Ders., Sebastian Munster, Conrad Schnitt und ihre Basel-Karte von 1538,
Speculum Orbis, Zeitschrift fur Alte Kartographie und Vedutenkunde, 1. Jg.
1985, Heft 2, Bad Neustadt a.d. Saale 1986, 2-38.

89 Die dendrochronologische Datierung wurde vom Buro Heinz Egger,
Ins, durchgefihrt. Aus mehreren Holzproben konnte eine 59jahrige Mittel-
kurve synchronisiert werden. Etliche Proben mit Rindenanteilen ermoglich-
ten eine jahrgenaue Datierung. Nach dem Vegetationszustand der Jahrringe
vor der Fallung zu schliessen, lag das genaue Falldatum im Spatherbst/Win-
ter 1416/17.

190 \gl. Anm. 159.

191 Siehe Anm. 155.

192 Christoph Ph. Matt, Pavel Lavicka, Zur baugeschichtlichen Entwicklung
eines hochmittelalterlichen Siedlungskerns. Vorbericht Uber die Grabungen
an der Schneidergasse 4-12. BZ 84, 1984, 329-344.

193 Fechter 1856, 26 Anm. 4: «<omu Rinturlein»; leider ohne Quellenangabe
und nicht naher situierbar.

194 BUB 2, 1893, 311, Nr. 548, Zeile 27: «...contigua hostigelo quod dicitur
Rinturlin.. .».

195 Fechter 1856, 26; Vischer 1923, 14 mit Anm. 1.

196 Wackernagel GSB, 2/1, 269 und 31* - Vgl. auch weitere Belege in BUB
8, 1901, 456 und BUB 9, 1905, 139; ebenso bei Bloesch 1975, 7/l1, 92, 194,
507. - Siehe auch Anm. 156. — Auch im Kleinbasel ist 1278 eine Rheintlre
neben dem Kleinen Klingental und dem Niederen Teich erwahnt (StAB: Kir-
chenarchiv, Klingental, Urkunde Nr. 78A).

197 Vischer 1923, 19.

198 Samuel Ryhiner zeichnet aber auf seinem Plan der Stadt Basel von 1784
eine unverkennbare Baullicke zwischen der Kapelle und der sudlich davon
liegenden ehemaligen Bebauung (vor 1832) ein. - Vgl. auch die Bemerkun-
gen betreffend Tur 8b und Fenstereinbau 9a in Anm. 184.

199 Brandspuren an mittelalterichen Mauern sind haufig zu beobachten
und kénnen in der Regel keinem bestimmten Ereignis zugeordnet werden.
200 \Vgl. Anm. 159.

201 Die Stadt Delsberg schenkte der heimgesuchten Stadt Basel damals
einen hundertjahrigen Wald bei Soyhiéres - ein interessanter Hinweis auf die
mogliche Herkunft der Bauholzer. — Vgl. Wackernagel GSB, Bd. 2/1, 290 ff.
und 38" mit Belegstellen.

202 Die Spolie lagert bei der Denkmalpflege. — Foto: AB 1987/3, 544.

203 Aus der Verfullung des Hauses | konnte in der Stidostecke des unterfan-
genen Gebaudes ein interessantes Fundensemble geborgen werden, das
wohl nach dem Stadtbrand von 1417 im frihen 15. Jahrhundert hier eingela-
gert worden ist (FK 17395). — Spatestens 1495 bestand anstelle von Haus |
das heutige Gasslein; vgl. Vischer 1923, 21; Urkunde vom 6. 8. 1495.

204 Die Skelettfunde wurden bisher noch nicht anthropologisch untersucht.
205 Die Darstellung des Hundes zu Fussen ist wohl ein untriigerisches Zei-
chen fur die Ritterblrtigkeit des Verstorbenen, die man aufgrund des
Namens «Schmid» dem Genannten nicht unbedingt zugestehen mochte. -
InKDM BS 3, 1941, 328 wird die Zeichnung Buichels (Abb. 36) falschlich 1755
statt 1775 datiert.

206 Gross 1622, 250.

207 Tonjola 1661, 296. — Gross und Tonjola geben folgenden Wortlaut der
Grabplatte des Andreas Schmid, der im sogenannten «Bisinger Handel» von
1478 eine wichtige Rolle gespielt hatte: «Anno Sal. M.CCCC.LXXX. in die
S.Laurentii obiit frater Andreas Schmid Commendator, hujus domus. Cujus
anima requiescat in pace.»

208 Sicher sind die drei Schlussworte «. .. pace requiescat amen» (Abb. 36).
209 |n der Regel werden die Wappen der Komture geviertet dargestellt.

210 Es werden zwei Nebenaltare erwahnt: der des heiligen Ludwig, wohl
des Schutzpatrons des gleichnamigen Konzilsprasidenten Ludwig Aleman,
der 1506 erstmals erwahnt wird, und derjenige der heiligen Barbara, der
erstmals 1541 genannt wird. Letzterer kénnte aber, aufgrund der Nennung,
erst nach der Reformation, vielleicht auch als Hausaltar im Ritterhaus aufge-
stellt gewesen sein?

211 Adressbuch 1862 (wie Anm. 5), 118.

212 Hans Jenny, Hundert Jahre Seidentrocknungsanstalt Zurich, Zurich
1946, 33. — Unseres Erachtens datiert der Beginn der Basler Filiale erst ins
Jahr 1851; vgl. StAB: Vereine und Gesellschaften F2, Seidentrocknungsan-
stalt Zurich und Basel 1851-1871.

213 Statuten und Reglement der offentlichen Seidentrocknungs-Anstalt
Zurich vom 21. Januar 1847; StAB: Vereine und Gesellschaften F2 (wie Anm.
212).

214 Wir danken Frau Ch. Kalt-Ryffel vom Verein Schweizerischer Textilindu-
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strieller sowie Herrn Freitag von der Testex AG fur Auskunfte und Literaturan-
gaben. — Zur Konditionierung der Seide vgl. Michele Bonicatti, Condiziona-
tura e stagionatura delle fibre tessili, Milano 1946.

215 Daraus ergeben sich implizite Schlisse fur die Baugeschichte der
Deutschritterkapelle, fur welche ich auf das Kapitel «Baugeschichte» ver-
weise. — FUr weitere Angaben zur Restaurierung vgl. Paul Denfeld, Befund-
und Restaurierungsbericht Deutschritterkapelle, Rittergasse 29, Basel
(unpubliziert, Manuskript Basler Denkmalpflege, Basel 1989).

216 Hier ist anzumerken, dass der Maler sich offenbar bei der Ausfihrung
des Wandgemaldes nicht immer an die Vorzeichnungen gehalten hat. So
zeigt eine Pinselvorzeichnung auf der linken Bildseite das Kreuz der Welt-
kugel, welche schliesslich auf der rechten Bildseite gemalt wurde. Eben-
falls wurde ein Armelloch mitsamt einem Teil des Armes mit dem griinen
Kleid nach der Fertigstellung wieder zugedeckt. Ob es sich dabei um
sog. Pedimenti oder um spatere Ubermalungen handelt, sei, so Denfeld,
nicht eindeutig zu beantworten. Vgl. Restaurierungsbericht Denfeld (wie
Anm. 215).

217 Von der Legenda aurea des Jacobus de Voragine, verfasst zwischen
1263 und 1273, existierte schon 1282 eine deutsche Fassung; vgl. Jacobus
de Voragine, Legenda aurea, Heidelberg 1975, 29.

218 Jacobus de Voragine, Legenda aurea, Heidelberg 1975, 498-503. -
Siehe auch unter dem Stichwort «Christophorus», in: Lexikon der christlichen
Ikonographie 5, Rom/Freiburg/Basel/Wien 1968, 496-508.

219 Frantisek Graus, Pest — Geissler - Judenmorde. Das 14. Jahrhundert als
Krisenzeit. Gottingen 1987.

220 \[gl. dazu den Abschnitt «<Geschichte des Deutschritterordens».

221 Paul Clemen, Die gotischen Monumentalmalereien der Rheinlande,
2 Bde. (Text- und Bildband), Dusseldorf 1930. — Eine Christophorusdarstel-
lung findet sich in der Deutschordenskapelle in Ramersdorf (datiert anfangs
14. Jahrhundert), vgl. ebda. (Textband), 152, Fig. 180. — Zur Deutschritteriko-
nographie vgl. Reallexikon der Deutschen Kunstgeschichte 3, 1312-1344,
insbesondere 1331-1336. Stuttgart 1954.

222 Das mittelalterliche Mass der Elle betrug etwa zwischen 49-80 cm. Die-
ses Mass erklart vielleicht auch die vielerorts zu beobachtende Vorliebe der
mittelalterlichen Monumentalmalerei fur die Gestalt des Christophorus. Vgl.
Clemen (wie Anm. 221), Textband, 104, Fig. 129 (Niedermendig: Alte Pfarrkir-
che) und 104, Fig. 130 (Bonn: Munster).

223 K. Stahl, Die Legende vom heiligen Riesen Christophorus in der Gra-
phikdes 15. und 16. Jahrhunderts. Ein entwicklungsgeschichtlicher Versuch.
Munchen 1920, Bd. 2, Abb. 2 und 7.

224 Frangois Maurer, Die Pfarrkirche St. Theodor in Kleinbasel. KDM BS 5,
1966, 381-383.

225 Ein kurzer Streifzug durch die Druckgraphik bestatigt die Situierung in
der ersten Halfte des 15. Jahrhunderts. Vgl. Stahl (wie Anm. 223), 18-21.

226 Maurer (wie Anm. 224), 382.

227 Maurer (wie Anm. 224), 383.

228 Gtahl (wie Anm. 223), 18-21.

229 Rudolf Riggenbach, Die Wandgemalde des Ratshauses zu Basel aus
dem XV. und XVI. Jahrhundert. KDM BS 1, 21971, 520 ff. sowie Abb. 398.
230 Beide Datierungen Alfred Wyss, Basler Denkmalpflege.

231 \Vgl. dazu auch Furger-Gunti, von Kaenel 1976, 43 .

232 Zum Beispiel in der Grabung Minsterplatz 16 (Reischacherhof), 1977/3.
233 Max Martin, Das spatromisch-frihmittelalterliche Graberfeld von Kaiser-
augst (Kt. Aargau). Basler Beitrage zur Ur- und Frihgeschichte 5a (in Vorbe-
reitung). — Ders., Die Zeit um 400. In: UFAS 5, 1975, 171 ff.

234 Vgl. insbesondere die Zusammenstellung in «Fundminzen der
Schweiz, Bericht (ber das Pilotprojekt: Mittelalterliche und neuzeitliche
Fundkomplexe aus neueren Grabungen», Schweizerische Numismatische
Rundschau 67, 1988, 121-355, insbesondere 127.

235 \gl. oben den archaologischen Bericht von G. Helmig und B. Jaggi. —
Zu denken ware da vor allem an Kleingeld, das seinen Weg nicht in den
Opferstock, sondern in die Ritzen zwischen dem Bodenbelag gefunden
hatte. Ein Opferstock wird in der Jahrrechnung der Ballei von 1414 tatséchlich
genannt, und zwar bei den Einnahmen der Basler Kommende; vgl. Muller
1915, 130 (unter «X. Literatur»): «12|b 8 s uss dem stock in der kirchen». (G.H.)
236 Philip Grierson und Mark Blackburn, Medieval European Coinage, with
a Catalogue of the Coins in the Fitzwilliam Museum Cambridge, 1. The Early
Middle Ages (5th-10th centuries), Cambridge 1986, 209 f.: 812-814. — Berg-
haus 1983, 69 «nach 806». — Der Kontakt der Karolinger, des 9. Jh., mit spat-
romischen Munzen wird selbstin den jingsten Ausgrabungen Basels in friih-
mittelalterlichen Grabern und Schichten immer besser nachweisbar: Der
Denar Lothars kam in Horizont VI (Abb. 7) zusammen mit 12 rémischen Mun-
zen, vor allem aus dem 4. Jh., zum Vorschein; vgl. dazu den archaologischen
Bericht von G. Helmig und B. Jaggi, insbesondere Anm. 37 f.

237 Grierson und Blackburn 1986 (wie Anm. 236), 213.

238 \/[gl. Grierson und Blackburn 1986 (wie Anm. 236), 223.

239 \gl. Berghaus 1983, 160. Grierson und Blackburn 1986 (wie Anm. 236),
212.

240 Monumenta Germaniae Historica, Diplomata Karolinorum Ill, Lothar | et
II, bearb. von Theodor Schieffer, Berlin/Zurich 1966, 43.

241 Nach Grierson und Blackburn 1986 (wie Anm. 236), 212, spiegeln sich
die politischen Wirren unter Ludwig dem Frommen nicht in der Minzpra-
gung.

242 Morrison-Grunthal 1967, Nrn. 562-569; generell zum Charakter des



Werkes von M.-G. siehe die verschiedenen in numismatischen Zeitschriften
erschienenen Rezensionen.

243 CNI V - Mailand - Taf. Suppl. I,1 und 2, mit der vielleicht falschen
Lesung REIICIO statt RELGIO.

244 Kolner Miinzkabinett, Auktion 41, Miinzen, Antike — Neuzeit, Medaillen
etc., 7./8. April 1986, Nr. 574 (1,26 g). - Gemass freundlicher Auskunft von K.
Skaare, Oslo, befindet sich die Fundmiinze aus Hon heute im Universitats-
Munzkabinett, Oslo. Der Fund wurde zuletzt publiziert von: Kolbjern Skaare,
Der Schatzfund von Hon und seine Miinzen, in: Commentationes Numisma-
ticae 1988, 51-56. Festgabe fur Gert und Vera Hatz. Hamburg 1988.

245 Kress, Munzhandlung Munchen, 140. Auktion, 1967, Nrn. 302/3.

246 \gl. Morrison-Grunthal 1967, 350 Nr. 37 und 352/3 Nr. 45. Die karolingi-
schen Munzfunde wurden - nicht vollstandig — zusammengestellt von Morri-
son und Grunthal, erganzend dazu siehe auch die von Berghaus publizier-
ten Einzelfunde — allerdings ohne ein Beispiel Lothars |. — : Peter Berghaus,
Karolingische Miunzen in Westfalen, in: Westfalen, Hefte fir Geschichte,
Kunst und Volkskunde, 51, 1973, 22-31. Besonders hingewiesen sei auf die
von Berghaus gezeichnete Karte derim Schatzfund von Pilligerheck vertrete-
nen Minzstatten: Peter Berghaus, Wirtschaft, Handel und Verkehr der Karo-
lingerzeitim Licht numismatischen Materials, in: Untersuchungen zu Handel
und Verkehr der vor- und frihgeschichtlichen Zeit in Mittel- und Nordeuropa,
Teil IV, Der Handel der Karolinger- und Wikingerzeit, Bericht Uber die Kollo-
quien der Kommission fur die Altertumskunde Mittel- und Nordeuropas in
den Jahren 1980 bis 1983, hrsg. von Klaus Duwel, Herbert Jankuhn, Harald
Siems, Dieter Timpe, 69-85. Goéttingen 1987.

247 \gl. Grierson und Blackburn 1986 (wie Anm. 236), 329.

248 Berghaus 1983, 160.

249 \gl. CNIV, Taf. I.

250 Auffallend ist auch das leichte Gewicht der kaum abgegriffenen und

nicht korrodierten Basler Fundmunze von 0,9 g, das deutlich unter dem theo-
retischen Sollgewicht von 1,7 g liegt. Eine mogliche Erklarung bietet der
Umstand, dass das Basler Exemplar am Rand mehrfach beschnitten ist. Die
von Morrison-Grunthal 1967 unter der Nr. 566 verzeichneten Gewichte betra-
gen 1,55 g und 1,67 g. Gemass brieflicher Auskunft (6. April 1990) durch K.
Skaare betragt das Gewicht des vergoldeten Exemplars aus Hon mit der Ose
1,66 g; diese Munze ist zudem am Rand beschadigt (Stempelstellung 150°,
Dm. 20,7 mm).

251 Hubert Frere, Le denier carolingien, spécialement en Belgique. Lou-
vain-La-Neuve 1977, 24: 819/22. Vorsichtiger ist Berghaus 1983, 160: vor 840
nicht ausgeschlossen. Grierson und Blackburn (wie Anm. 236): —. Skaare
(wie Anm. 244), 54: 817-819/822. Berghaus 1983, 161, kann gar eine beson-
dere Bedeutung der Bildnismtnzen Lothars |. daraus ersehen, dass zwei
Exemplare in Elfenbeindeckeln des 10. Jh. eingelassen worden waren.

252 \/gl. Berghaus 1983, Abbildungen S. 297 ff.

253 Marktgasse 21-25 («Marthof»), 1980/1; Inv.-Nr. 1980/1.1598.; CNI V, S. 10
Nr. 11.

254 K.L. Roth. Aelteste Munze von Constanz, Historische Zeitung, Bern
1853/54, 96 f. Jingste Zusammenfassung siehe Ulrich Klein, Die Konstanzer
Munzpragung vom Ende des 9. bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts, Freibur-
ger Didzesan-Archiv 109, 1989, 213-266, insbesondere 217 f. und 234 f.

255 Mont Terri: Beatrice Scharli, Ein Basler Denar Ludwigs IV. des Kindes
(900-911) aus der Ajoie (1982), Schweizer Munzblatter 33, 1983, 16-20.
Cercle d’études historique: Nouvelle Histoire du Jura, Société jurassienne
d’émulation, Porrentruy 1984, 58. — Hofstetten: H[anspeter] Spycher und
H[ans] V[oegtli], Ein Karolingerpfennig aus Hofstetten SO, Schweizer Miinz-
blatter 31, 1981, 42 .

256 Die fotografischen Aufnahmen wurden von A. Seiler, Historisches
Museum Basel (HMB/Mk), gemacht.
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Abkiirzungen

AB Archéologische Bodenforschung
BS Bodenscherbe

FK Fundkomplex

Fl. Flache

H Horizont

HMB Historisches Museum Basel
Inv.-Nr. Inventar-Nummer

Jb Jahresbericht

KMBL Kantonsmuseum Baselland
MVK Museum fur Volkerkunde

MR Mauer

NHM Naturhistorisches Museum
OK Oberkante

OF Oberflache

P Profil

RS Randscherbe

StAB Staatsarchiv Basel

UK Unterkante

WS Wandscherbe

SS Sondierschnitt

Literatursigel (Zeitschriften, Reihen etc.)

ABS Archaologie in Basel. Materialhefte zur
Arché&ologie in Basel

AS Archaologie der Schweiz

ASA Anzeiger fur Schweizerische Altertums-
kunde

BUB Urkundenbuch der Stadt Basel, Bande
1-11. Herausgegeben von der Histori-
schen und Antiquarischen Gesellschaft
zu Basel.

BZ Basler Zeitschrift fir Geschichte und Alter-
tumskunde

JOAB Jahresbericht  der  Archéologischen
Bodenforschung Basel-Stadt

JbHMB  Jahresbericht des Historischen Museums
Basel

JbSGUF Jahresbericht  der  Schweizerischen
Gesellschaft fur Ur- und Frihgeschichte

KDM BS Die Kunstdenkméaler des Kantons Basel-
Stadt, Bde. 1-5. Die Kunstdenkmaler der
Schweiz. Herausgegeben von der Gesell-
schaft flr schweizerische Kunstge-
schichte.

NSBV Nachrichten des Schweizerischen Bur-
genvereins

SBKAM  Schweizer Beitrage zur Kulturgeschichte
und Archaologie des Mittelalters.

ZAK Zeitschrift fir Schweizerische Archaologie
und Kunstgeschichte
ZAM Zeitschrift fur Archaologie des Mittelalters
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Anhang

Publikationen

Jahresberichte

Der Jahresbericht 1988 kann, solange vorratig, zum
Preis von Fr. 20— bei der Archaologischen Bodenfor-
schung bezogen werden. Die Jahrgange 1973, 1976 und
1977 sind zu Fr. 6.—, die Jahrgange 1979, 1980, 1983, 1984,
1985, 1986 und 1987 sind zu Fr. 12.— noch erhaltlich.

Materialhefte zur Archaologie in Basel

Ergénzend zu den Jahresberichten wird in den Material-
heften zur Archéologie in Basel eine reprasentative Aus-
wahl von Basler Fund- und Dokumentationsmaterial vor-
gelegt. Mit der Schriftenreihe soll die abschliessende
Berichterstattung Uber eine Grabung mit nachvollziehba-
rer Beweisfuhrung und Auswertung des Fundmaterials
ermoglicht werden.

Bisher erschienen und solange vorratig noch erhaltlich:

Moosbrugger-Leu Rudolf, Die Chrischonakirche von Bettingen. Archéo-
logische Untersuchungen und baugeschichtliche Auswertung. Mit einem
Beitrag von Beatrice Scharli tber die Munzfunde. Verlag Arch&ologische
Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1985. Materialhefte zur Archaologie in
Basel 1. 110 Textseiten, 78 Abbildungen, 6 Fototafeln und 3 Faltplane. ISBN
3-905098-00-8. Fr. 30—

Moosbrugger-Leu Rudolf, Eggenberger Peter, Stockli Werner; Die Predi-
gerkirche in Basel. Mit einem Beitrag von Beatrice Scharli Giber die Minz-
funde. Verlag Archéaologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1985.
Materialhefte zur Archéologie in Basel 2. 133 Textseiten, 108 Abbildungen,
5 Faltplane. ISBN 3-905098-01-6. Fr. 32.—

Maeglin Thomas, Spétkeltische Funde von der Augustinergasse in Basel.
Mit einem osteologischen Beitrag von Jorg Schibler. Verlag Archaologische
Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1986. Materialhefte zur Archaologie in
Basel 6. 97 Textseiten, 33 Abbildungen, 14 Tafeln. ISBN 3-905098-02-4.
Fr. 30—

In Vorbereitung

Heft 5: Thommen Peter, Archéologische Beitrage zur Geschichte der Kir-
chenburgin Riehen. Bericht Uber die Grabungskampagnen von 1968-1984.

Heft 7*: Holstein Dieter, Die bronzezeitlichen Funde aus Basel.

* Die urspringlich vorgesehene Numerierung

Heft 7: Schneidergasse 2, 1982/3

Heft 8: Andreasplatz 7-12 und 14, 1981/8 und 1983/11

Heft 9: Rosshof, 1981/38, 1982/33 und 1983/15

Heft 10: Die steinzeitlichen Funde aus Riehen und Bettingen
musste aus technischen Griinden umgestellt werden.

Weitere Verdffentlichungen im Verlag Archéologische
Bodenforschung Basel-Stadt

d'Aujourd’hui Rolf, Archdologie in Basel. Fundstellenregister und Litera-
turverzeichnis. Jubilaumsheft zum 25jahrigen Bestehen der Archaologi-
schen Bodenforschung Basel-Stadt. Herausgegeben von der Archaologi-
schen Bodenforschung Basel-Stadt mit Unterstutzung der Historischen und
Antiquarischen Gesellschaft zu Basel. Verlag Archaologische Bodenfor-
schung Basel-Stadt, Basel 1988. 179 Seiten, 5 Abbildungen. ISBN
3-905098-04-0. Fr. 15~

d’Aujourd’hui Rolf, Bing Christian, Eichin Hansjorg, Wyss Alfred, Jaggi
Bernard und Reicke Daniel, Archdologie in Basel. Organisation und Arbeits-
methoden. Verlag Archéaologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel
1989. ISBN 3-905098-06-7. Fr. 8.~



d'Aujourd’hui Rolf, Die Entwicklung Basels vom keltischen Oppidum zur
hochmittelalterlichen Stadt. Uberblick tuber den Forschungsstand 1988.
Zweite Uberarbeitete Auflage. Verlag Archaologische Bodenforschung
Basel-Stadt, Basel (1990, erscheint demnéachst). ISBN 3-905098-05-9.
Fr. 10—

Bestellmdglichkeiten

Die Hefte werden von der Archaologischen Bodenfor-
schung und vom Seminar fur Ur- und Frihgeschichte der
Universitat Basel im Selbstverlag herausgegeben und sind

Uber den Buchhandel oder beim Verlag direkt erhéltlich.
Bestellungen sind zu richten an: Arch&ologische Boden-
forschung Basel-Stadt, Petersgraben 11, 4051 Basel.

Einzelbestellung. Es gelten die oben erwahnten Preise
zuzUglich Versandkosten.

Abonnement Materialhefte. Der Preis je Heft betragt
Fr. 25.- zuzlglich Versandkosten. Die Auslieferung erfolgt
jeweils nach Erscheinen eines Heftes.

Abonnement Jahresbericht. Der Preis je Jahrgang
betragt Fr. 15.- zuzlglich Versandkosten.

195



	Archäologische und baugeschichtliche Untersuchungen in der Deutschritterkapelle in Basel
	I. Einleitung
	II. Die Ausgrabung der Kapelle
	A. Prämissen
	B. Erwartungen
	C. Ziele

	III. Die archäologischen und baugeschichtlichen Befunde der Zeit vor Ankunft der Deutschritter in Basel
	A. Die Stratigraphie
	B. Befunde der römischen Epoche
	C. Die frühaugusteische Grube Gr 7
	D. Frührömische Militaria
	E. Archäologische Befunde des Mittelalters
	1. Siedlungsreste der Holzbauphase
	2. Der Erdkeller des 13. Jahrhunderts


	IV. Kurzer historischer Abriss über die Entstehung des Deutschritterordens und seines Ordensstaates in Preussen
	V. Von der Entstehung der Ballei Elsass(-Schwaben)-Burgund bis zu den Anfängen der Basler Niederlassung
	VI. Die Basler Niederlassung
	A. Die literarische Quellenlage der Basler Niederlassung
	B. Die Anfänge und der Ausbau der Basler Kommende und ihre bauliche Entwicklung anhand der Urkunden

	VII. Die bauliche Entwicklung der Deutschritterkapelle aus den hochmittelalterlichen Profanbauten des Areales
	A. Der Baubestand bis 1988
	1. Die Anlage
	2. Die Fassaden
	3. Die Gliederung des Kapelleninnern

	B. Ergebnisse der archäologischen und baugeschichtlichen Untersuchungen
	1. Die Profanbauten I-V - Die Baubefunde ausserhalb der Kapelle und im Kellergeschoss (Souterrain) von 1844
	2. Die Kapellenbauphasen VI und VII
	3. Der Kapellen-Neubau von 1417, Phasen VIII bis XI

	C. Zusammenfassende Darstellung der Baugeschichte
	1. Die hochmittelalterlichen Profanbauten, Phasen I-V
	2. «oratorium - capella - ecclesia»


	VIII. Die Seidentrocknungsanlage - ein industriearchäologisches Relikt aus der Mitte des 19.Jahrhunderts
	IX. Ein Christophorus-Wandbild aus der Zeit nach 1417
	Beschreibung
	Ikonographie und Stil

	X. Verzeichnis der häufiger zitierten Literatur
	XI. Die Fundmünzen
	A. Antike
	B. Mittelalter
	C. Literatur (Fundmünzen)
	Katalog der Fundmünzen
	Keltische Münzen
	Römische Republik
	Römische Kaiserzeit
	Unbestimmt
	Mittelalter


	Anmerkungen
	Anhang



